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|ni oberen Lauf de^ Neckars, da wo sich auf 
dessen rechten Ufer Ton der schwäbischen 
Alb her das schöne Steinlachthal öffnet, süd- 

^gs$b^to\/:^' li^'h vom Schönbuch, östlich von den Vorbergen 
des mittleren Schwarzwaldes, liegt die würt> 
tembergische Universitäts- und Oberamtsstadt 
T u b in g e n auf einem Höhenzuge, der im Westen 
mit dem Wurmlinger Kapellenberg beginnt 
und zwischen Neckar und Ammerthal reich- 
lich bewaldet in abwechslungSYoller Gliederung sich hinzieht. 
Eine Senkung des Bergrückens, da wo er im Oesterberge 
nochmal zu beträchtlicher Höhe sich erheben will, wo Neclcar- 
uud Ammerthal einander am nächsten kommen — dieser 
Sattel zwischen Ammer und Oesterberg trägt den Kern der 
heutigen Stadt. Es ist dies zugleich diejenige Stelle, wo 
sich die alten ReAvolinor am engsten mit der schützenden 
Biirg verbunden und dadurch am sichersten geborgen wussten. 

1 
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Die Stadt ist in sichtlicher Abhängigkeit von der Burg 
Höhen-Tübingen entstanden. Damit stimmt überein, dass 
in der ältesten Urkunde, in welcher überhaupt von Tübingen 
die Rede ist, aus dem Jahr 1078 nur Ton der Burg (dem 

Castrum. Aiamannui am tj^iiod Twingia vocatur, dem festen J*latz 
der Allemannen, Twingia genannt) wir ErwähnuBg üiiden. Ohne 
Zweifel hatten schon die Römer die strategische Bedeutung dieses 
Orts erkannt und hatten an der Stelle der heutigen Burg 
ein Kastell gegründet, um mit genügendem Schutz den 
Strassen knoten zu verseben, der sicheren Spuren zur Folge 
an dieser Stelle, in der Nähe des alten Sumlocenne, der 
Hauptstadt des römischen Zehentlandes (des heutigen Rotten« 
bürg), sich entwickelte. Wir wissen nämlich, dass eine 
Römerstrasse im Neckarthal von Rottenbur g sich über Hirschau 
naeh Tübingen zog und mit einer andern im Amiaerthal 
(von Wendelsheim und Jesingen herl^onjm enden) an der Stelle 
der heutigen Stadt zusammentraf. Doch lassen sich auch 
noch andere römische Heerstrassen nachweisen, wie z. B. 
diejenige, welche auf der rechten Seite des Neckars eben- 
falls von Kottenburg ans über die heutigen Dörfer Kilch-. 
berg, Derendingen, Kirchenteliinsfurth nach Altenburg und 
Oferdingen führte. Bin römischer Denkstein, in nächster 
Nähe Tübingens gefunden, mag den römischen Ursprung 
der Veste noch weiter bestätigen. Näheres über die Kind- 
heitsgesehichte der Xiederlassung ist nicht belvannt und was 
man darüber zu wissen glaubt, muss ins Keich der blossen 
Yermuthungen verwiesen werden. So auch die Nachricht 
eines Blaubeurer Chronisten, dass Kaiser Yespasian Burg 
und Stadt gegründet habe, und dass der Name aus der 
Stiftungs-Urknnde: Titi Vespasiani Benelieio, oder vielmehr 
aus den Anfangsbuchstaben dieser Wörter (T Y B) geschöpft 
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sei. ^Dio ältesten ßemennaugeu der Stadt (ausser Twiugia: 
Taingen, Tuwingia, Twingen) weisen wohl anf deutschen 
Ursprung hin. Vielleicht hedeutet der Name einfach den 
^Twing^ d. h. die Zwingburg, die Festung; möglich ist 
auch die Ableitung yon irgend einem deutschen Eigen- 
namen, so von dem des Gottes Ziu oder Tin, iu welchem 
Fall wir die Bedeutung erhielten: Ort der Söhne des Ziu, 
des germanischen Eriegsgottes; die Namenserklärung des 
nahe gelegenen Schwärzloch (Swertisloch) d. h. Schwert- 
wald) würde dem zur Seite stehen. 

Jedenfalls finden wir im I I. Jahrhundert die Burg im 
Besitz eines zum Stamm der Xaguldgaugrafeu gehörigen 
Geschlechtes. Die Grafen von Tübingen erhielten um 1400 
die schwäbische Pfalzgrafenwürde; sie waren ein mächtiges 
und ansehnliches Geschlecht und ihre Herrschaft konnte 
wohl zur Gründung der im Jahr 1231 zum erstenmal ur- 
kundlich aul tretenden ÖtadL Aiilass geben. Im Jahr 1342 
scheint jedoch der alte Glanz verblichen zu sein; jene 
Herren yerkauften in diesem Jahr ihre Stammburg an den 
Grafen Ulrich von Württemberg; Tübingen kam somit 
unter württembergische Herrschaft und hieb ei ist es — die 
Zeit der Vertreibung Herzog Ulrichs abgerechnet — geblieben. 

Das Jahr 1 47 7 war es, in welchem der Grund für 
Tübingens Bedeutung gelegt wurde. Eberhard im Bart, 
welcher in der südlichen Hälfte des damaligen Württem- 
bergs regierte — das Land war zu jener Zeit noch getheilt 
— stiftete die Hochschule. Tübingen musste bei der Wahl 
unter den 2 bedeutouderen Städten seines Gebiets den Vor- 
zug bekommen, weil es durch seine Lage zu weiterer Aus- 
dehnung fähig war, als die von hohen Bergen engumschlos- 
sene Residenz Urach. 

1* 
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Seitdem ist Tübingen das, was es ist: eine Universi* 
tätsstadt im Vollsten Sinne des Wortes und Dank d^r Auf*^ 
merksamkeit, welche das Land und seine Regierung dem 
theuren Kleinod von jeher zuwandten und Dank seiner 
hen-li('lie]i Lage in schwäbischen Gauen hat Tübingens i^am^ 
weithin einen guten Klang. 



IL Die Stadt Tübingen. 

Früher zweite Haupt- und Residenzstadt betitelt, wurde 
Tübingen 1811 eine der sieben „guten Städte,^ und ist als 
solche durch einen eigenen Abgeordneten in der Kammer 

vertreten. Die Stadt zählt zur Zeit lltOO Einwohner, und 
ist Sitz des Gerichtshots für den Sehwai'zwaidkreis, der Lan- 
des-Uniyersität und einer General-Superintendentur. Admini- 
strativ ist der Oberamtsbezirk der Kreisregierung in Reut- 
lingen untergeordnet. Neben den verschiedenen Staats- und 
städtischen Behörden ist Tübingen ferner Sitz eines Poet- 
amts und Bahnhofs mit Telegraphen- und Zweigbahn<5tafioii. 
In der neuerbauteu Kaserne im SteinLulithal ist seit 1877 
das Füsilier-Bataillon des 7. Württembergischen Infanterie- 
Regiments Nr. 125 untergebracht. 

Die Lage der Stadt Tübingen darf entschieden zu den 
reizendsten unseres seliöneu Schwabens j^ozählt werden. Berg* 
und Thal wechsein angeneluii mit emander nh: fruchtbare 
Ebenen^ mit Reben und Laubwäldern bepflanzte Thalgehänge, 
wie Poesie und Prosa zu einem harmonischen Ganzen ver- 
schmolzen, machen auf das Auge des Beschauers, Geist und 
Gemüth desselben erhebend, beim Anblick dieser auniuthigen 
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und gesegneten, alF diese landschaftlichen Beize in sich 

vereinigenden Gegend den wohlthuendsten Eindruck. 

Am freundlichsten spricht uns wohl der Blick auf Stadt 
xmd Umgehung vom Oesterberg (Wielandshöhe) aus an. Hier 
das stille Ammerthal mit dem fruchtbaren Gäu und dem 
Schwarzwald im Hintergrund; zur Seite die bewaldete Hoch- 
ebene des Schönbuehs, das Neckarthal mit seinen freundlichen 
Dörfern, das ebenso aumutbige Stcinlachthal, der majestätische 
Steilabfall der Alb mit seinen anziehenden Höhenpunkten 
und Vorbergen, und unter uns, auf seinem Bergsattel lie- 
gend, zu den Fussen seiner schützenden Burg unser ehr- 
würdiges Tübingen. In der That ein Landschaftsbild, das 
dem entzückten Auge manche Abwechslung, viele malerische 
Partien bietet l 

Doch wenden wir uns zur Stadt, um dieselbe einer 
näheren Besichtigung, die sie wohl verdient, zu unterziehen. 
Welch^ reges Leben in ihren Mauern, interessant in allen 
Einzelheiten! man ist versucht;, die Unregelmässiglceit ihrer 
Anlage darüber zu vergessen, und vielleicht eben darum, 
«ich in ihr recht gemüthlich zu finden! 

- Die uranfängliche Stadt bestand in dem langgestreckten 
Streifen, der den Theil der heutigen Stadt vom Schloss bis 
zur Georgenkircho ausmacht („obere Stadt''); baid ei sv eiterte 
sieh dieselbe gegen das Ammerthal hin, von welchem Stadt- 
theil, untere Stadt genannt, hauptsächlich die Landwirth- 
schaft und Weinbau treibenden Bewolmer Besitz genommen 
haben. Die noch vorhandenen Ueberreste von Festungg- 
gräben, Vorwerken und Ümgebungamauern gewähren uns 
ein Bild von der ehemaligen wohibefestigten Stadt. Dieselbe 
war nach aussen durch eine vom Schloss ausgehende, um 
die Kirche laufende und zum Schloss zurückkehrende Mauer, 
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abgegrenzt und nach Osten durch einen Festuiigsgraben 
(Mühlestra.sso) und ein Vorwerk (Kameralamts - Gebäude) 
noch besonders geschützt. Erst später mit der Erweiterung 
des XJmfangs der Stadt wurde eine andere Anlage der 
Stadtmauer getroffen, und zwar Tom Schloss ausgehend herab 
ziim Hirschauer Thor, den Neckar entlang bis zum Neckar- 
tbor, von hier aus durch den Mühl weg' /ihm I -ustnauer 
Thor, zum Schmidthor und zum Haagthor bis zurück au 
das Schloss, 

Von den über Mauern und Thore sich erhebenden 
Thürmen der Befestigungsmauer sind heute nur noch der 
Thurm am Neckarthor, der Hölderlinsthurm (ebenfalls am 
Neckar gelegen und l)emeikeu8werth als der Wohnsitz des 
unglücklichen Dichters), sowie zum Theil der Thurm am 
^ Hirschauer Thor (Neckarhalde) zu sehen. 

Wie ganz anders das Aussehen der heutigen Stadt! 

Begelmässig gebaute Strassen und Vorstädte mit zum 
Theil sehr stilvollen TTäusern sind in neuerer Zeit verhiilt- 
nissniässig rasch entstanden, so z. B. die Wilhelmsstrasse 
mit den stattUchen UniTersitats-Gebäuden , die Neckarhaide 
mit ihren schon gebauten und reizend gelegenen Herrschafts- 
häusem, die Gartenstrasse, die Neckaryorstadt mit der Kaserne 
und dem Bahnhoi, die Schmidthor-Yorstadt an der Strasse 
nach Herrenberg u. s. f. 

Die Entstehung der öffentlichen Gärten, die herrlichen 
Alleen auf dem Wöhrd, köstlich durch ihre schattigen Spa- 
zierstrassen, sowie die der schönen Terbindungsstrasse mit 
Lustnau gehören ebenfalls der Neuzeit an. Doch kommen 
wü* endlich auf die Sehenswürdigkeiten der Stadt im ein- 
zelnen zu sprechen. Vor Allem ist hier zu verzeichnen als 
die erste Merkwürdigkeit der Stadt 
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Das Schloss Höhen-Tübingen. 

In früheren Zeiten eine bedeutende Festung, mit deren 
Schicksal dasjenige der Stadt eng verknüpft war. Die Ge- 
schichte der Burg, besonders die ihrer Belagerungen kann 
uns dies 7M^ew. 

Die älteste Belagerung ist die im Jahr 1078, wo Tü- 
bingen erstmals in der Geschichte auftritt. Graf Hugo von 
Tübingen leistete damals auf Seiten des Gegenkdnigs Rudolf 
den Anhängern König Heinrichs kräftigen Widerstand, wenn 
er sich auch schliesslich ergeben musste. Weif VIT., der 
i. J. 1164 mit 2200 Mann vor den Thoren erschien, zerbiss 
sich die Zähne an dem tapferen Widerstand des Pfalz- 
grafen Hugo. — Im Jahre 1842 kam die Burg und die 
Stadt durch Verkauf an die Württemberger und war von 

* 

da an die stärkste Festung Württembergs und zugleich ein 
Lieblingssitz der württerabergiseben Herrscher. Sie spielt 
im Jahre 1514 eine wichtige Rolle durch ihre Treue gegen 
Herzog Ulrich in dem Bauern- Auf stand, der den ITamen 
des „armen Konrad führt Hieran schliesst sich der Tü- 
binger Vertrag, die Grundlage der württembergischen Ver- 
fassung und zugleich die Siirtung des Tübinger Wappens. 
Im Jahre 1510 hing das Schicksal Herzog Ulrichs schliess- 
lich von der Haltung Tübingens ab. Das Vertrauen des 
Herzogs auf die 62 Bitter, welche die Besatzung anzuführen 
und seine beiden Kinder zu beschützen hatten, wurde frei- ' 
lieh schmälilich getäuscht: nach nur kurzem AVidersrand er- 
gaben sich diese unritterlichen l\itter, deren Isamen eine 
vom Herzog im Speisesaal des Schlosses ihnen zur Schande 
errichtete Gedenktafel der Nachwelt aufbewahrt hat. 
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Durch jene That gieng das Schloss in die Hän lp der 
Habsburger, Karls V. und seines Bruders Ferdinand über 
und erst im Jalire 1534 konnte sich Ubrich wieder der Burs 
bemächtigen. — Neue Gefahr drohte dem Herzog im schmal- 
kaldischen Kriege (1547). Doch trotzte die Burg diesmal, ob- 
wohl Stadt und Amt sich ergab, hartnä ki^i; dem Kaiser Karl V. 
— Im 30jährigen Krieg hatten Stadt und Burg manches 
zu erleiden; die letztere musste dem Herzog von Loth- 
ringen übergeben werden. Die Folge dieser Einnahme war 
damals die Entfernung der sehr werthvoUen herzoglichen 
Bibliothek nach München. — Die auch in späteren Zeiren 
noch torcdauRrnde Bedeutung der Veste setzte sie nament- 
lich in d( ]) Franzosenkriegen mancherlei Gefahren aus; eine 
solche drohte von Seiten des Generals Paysonnel, dem sich 
(1688) die Burg ohne Widerstand ergab. Derselbe wollte 
ursprünglich die ganze Festung schleifen, doch brachte 
es Professor Oslander dahin, dass er sich mit der Zerstörung 
unwesentlicher ßestandtheile der Burpranlage begnügte. — 
Auch als Melac 169S selbst nach Tübingen kam, giong, 
wiederum Dank Oslanders Verwendung, die Gefahr glücklich 
vorüber. — In den Revolutionskriegen musste sich Stadt 
und V»urg Jianhif^eningen von Beiten des Coude'sclien Corps 
und der Armee Vendamme's geiallen lassen. 

Höhen-Tübingen hat seit jenen Zeiten seme kriegerische 
Bolle ausgespielt und dient nur noch den friedlichen Zwecken 
der Wissenschaft; jedoch lässt die jetzige Anlage noch 
deutlich die ehemalige Bedeutung erkennen. Das Schloss 
bietet-, vom Thal aus gesehen, einen imposanten Anblick dar 
und erweist sich als ein mächtiges längliches Viereck, an 
dessen Ecken stattliche Thürme postirt sind. 

Doch sehen wir aus zunächst die Vorwerke der Burg 
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.und den Aufstieg? zu derselben von der Burgstci- her näher 
an. Ein tiefer Uraben trennt das Sckloss und die zur Kechten 
sich hinziehende starke Bastei von der Stadt Eine steinerne, 
auf schön geschwungenem Bogen ruhende Brücke führt statt 
der alten Fallbrücke zu dem merkwürdigen ersten Schloss- 
thor, dessen Facade in deutscher Renaissance auf originolle 
Weise aufgetührt ist. Ueber dem TJiorbogen und dem Ge- 
bälk ist das württembergische Wappen angebracht, umgeben 
von Früchten, Masken und öeschnörkel, von je einem Lands- 
knecht zu beiden Seiten bewacht. Das Thor ist unter Herzog 
Ulrich erbaut, das Wappen dagegen später unter Herzog 
Friedrich im Jahre 1608 hinzugefügt worden. Bemerkens- 
werth sind im Innern des Thors die Gurteu, mit Diamanten 
und im Scheitel mit einer Rosette geziert und akustisch 
gebaut. Links führt eine gothische Stabwerkspforte zur 
Wohnung des Messners der Sehlosskapelle. — Der Weg 
führt weiter, zwischen dem tiefen Graben gegen die Stadt 
hin und der Bastei zur Rechten an den südlichen Thurm 
der Burg, der mit spitzig vorspringendem Grundriss den 
ehemaligen, runden, aber längst gesprengten Thurm ersetzt. 
Seine inneren Räumlichkeiten sind als Gefängnisslokale ver- 
wendet. Yer ihm steht die angeblieh von Herzo_<^ Ulrich 
gepflanzte Linde. — Wir gelangen über den zweiten Graben, 
der die eigentliche Burg von dem östlichen Vorwerk trennt, 
zum zweiten Schlossthor, das ebenfalls in Renaissance ge- 
halten ist und das württembergische Wappen darstellt Es 
untersclieidet sifli voni er^^ten durch die wuntlerhare, jedoch 
in der lienaissauce häuüg beliebte Unsynimetrie. 

Betreten wb das Innere, so erscheint uns zunächst ß^ev 
geräumige Hof, umschlossen von den vier gewaltigen Flügeln, 
die auf den Grundmauern der alten Pfalz erbant siud. — 
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Vom Hof aus gelangen wir zur Rechten in den Hörsaal für • 
Physik und auf die Sternwarte, welche beide in dem runden 
l^ordthurm sich befinden, sowie in die Wohnung des Physik- 
und Astronomie -Professors; femer wiederum durch ein 
eigenthümliches Benaissancethor in den ehemaligen grossen 
Kittersaal, wtilclicr jetzt der äusserst umfangreichen, ^ve^th- 
voUen Universitäts-Bibliothek eingeräumt ist. Die Bibliothek 
nimmt theiiweise 3 Flügel des Schlosses ein; zu ihren oberen 
Bäumen kommt man durch das Thor in der Nordwest-Ecke 
des Hofes. Zur Linken bemerken wir den Eingang in die 
Schlosskapelle, jetzt XJebuusrssiätte füi- Predigtamts-Candidaten, 
weiter oben den Einf^oiig- in den Hörsaal und das Labora- 
torium für organische Chemie. — Im hinteren Theile des 
Hofes steht ein Brunnen, dessen Säule einen Manchem räth- 
seihaften steinernen Aufsatz trägt; derselbe soll eine bei 
der Belagerung vom Jahre 1519 in's Schloss geschossene 
Bombe darstellen. — Die hölzerne Treppe in der Südwest- 
Ecke führt zur ehemaligen Wühnung- des Schloss -Wacht- 
meisters und der jetzigen eines Bibliothek-Angestellten, so- 
wie zu dem kräftigen, mit Kanonenlücken versehenen Süd- 
westtliurm ; nach Bechts auf eine gegen Westen vorspringende 
hohe Rastoi. — • Merkwürdigkeiten genug bieten uns die 
unterirdischen iiäume des Schlosses dar (der Bibliothekdiener 
ist jederzeit sie zu zeigen bereit). Sie sind zugänglich durch 
ein Thor in der nordwestlichen Ecke. Sehenswerth ist in 
dem Keller vor Allem der runde Ziehbrunnen, bis unter die 
Sole des Neckars (34 Meter tief und 4 ^[eter weit) aus 
Quadern gemauert. Er stammt schon von den alten Pfalz- 
grafen und hatte den Zweck, bei Belagerungen die Besatzung 
gefahrlos mit Wasser zu versorgen. — Beachtung verdient 
ferner das in dem hochgewölbten Keller unter dem alten 
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Rittersaale Hegende Tübinger Fass, das „grosse Buch* ge- 
nannt, erbaut unter Herzog Ulrich von Meister Simon iu 
Bönnigheim , der im Ganzen 90 Eichenstämme dazu ver- 
wandte und als Lohn 150 fli, nebst einem » Hofkleid* er- 
hielt. Das 8 Meter lange nnd 4,75 Meter hohe Ungethüm 
fasst 83,740 Liter (286 würrr. Eimer). — In diesem Keller- 
raum wird auch dio OeÜnung eines unterirdischen Ganges, 
der nach Schwärzloch geführt haben soll, gezeigt. — Unter 
der nordwestlichen Bastei und einem Theil des Hofraumes 
befinden sich Gänge, welche in frühere Rittergefängnisse 
münden, sowie zu cinoni grossen runden Raum mit kugel- 
förmigem Gewölbe und Gallerie in halber Höhe führen. Der- 
selbe bildete die Stätte des Fehmgerichts ; nebenan befindet 
sich die alte Foljkerkammer. 

Haben wir uns dem Tageslicht wieder zugewandt, so 
mag uns ein schmales Pförtchen in der Mitte des westlichen 
Flügels durch letzteren hindurchtÜhreu. Zunächst gewahren 
wir die Keste des früheren von Melac's Mannschaft zerstörten 
Pnlyerthnrms. Wenden wir uns nach links weiter, so kommen 
wir in das untere Geschoss des Südwestthurms, welches das 
eigentliche Burgverliess enthält, einen gewölbten 10 Meter 
tiefcii finstern llaum, in welchem dio Gefangenen hinnnter- 
gehappelt wurden, — Das nach Süden sieh öffnende Thor 
des Südwestthurms zeigt noch oben die Rollen für die 
Ketten der Fallbrücke; schon hier eröffnet sich aber dem 
Auge des Wandrers das lieblichste Panorama. — Wir wer- 
den weiter sreführt über dem hintern Graben vorboi auf 
das sog. „Schänzle*^ , einen zur alten Befestigung gehören- 
den Platz, Yon dem aus wir ausser dem Blick auf die Hinter- 
seite des Schlosses wiederum eine wunderhübsche Aussicht 
auf die Stadt mit ihren prächtigen Baumanlagen, in*s Keckar- 
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thal und Sieinlachthal mit deren Dorfern, auf die schwäbische 

Alb, JUimeTitlich die Gipfel der Achalm, des Rossliersrs, des 
Salmeadinger Kapelleubergs und des Hob' iizollerns , nicht 
minder in das Ammerthal, die Yorhügel des Schönbuchs und 
im fernen W.esten die des Schwarzwalds gemessen kdnnen. 
Als bemerkenswerth ist weiter zu nennen 

Die Stadtkirche 

oder Stiftsidn he za St. Georg, nicht sowohl durch die aus- 
nehmende Schönheit der Bauart, — sie hat in dieser Hin- 
sicht Aehnlichkeii mit der Stiftskirche in Stuttgart — , als 
yielmehr dadurch merkwürdig, dass, wie Klüpfel bezüglich 
ihres äiisseren Charakters bemerkt, in ilir das aliiuählige 
Verschwinden des edleren Baustils deutlich wird. Einfach, 
doch yielrersprechend, rein gothisch gehalten, hebt sich der 
ältere schöne Chor von den durch Schönheit und Reichthum 
der Bauart weniger sich bemerkbar machenden, und dem 
Stil nach zu schliessen, später entstandenen übrigen Thailen 
der liLirciie ab. Langhaus und Thurm bieten, einige Keiiefs 
und Gedenksteine ausgenommen, wenig Bemerkenswerthes, 
Die eigenthümlichen, frühromanischen Greifen- und Löwen- 
gestalten, mit denen wir einige eingemauerte Steine geziert 
sehen, hat man schon versucht, mit der Lindwurmsage und 
sonstigen abenteuerlichen Sagen in Beziehung zu setzen, sie 
sind aber wolil nur als im öeschmacke ihrer Zeit ange- 
brachte Steinmetzzeichen anzusehen. Laut der Inschrift, 
welche wir auf einem an der südwestlichen Ecke einge- 
mauerten Stein finden, ist derselbe als der älteste Stein der 
Kirche anzusehen und schon an der dritten T\jrcho iuif dieser 
Hofstatt angebracht. Die Drachen und Löwen an dem 
nördlich gelegenen Hauptportal der Kirche sind ebenfalls 
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Steinbilder von der wohl romanisch angelegten ersten ivirehe. 
An der Südseite der Kirche sind Grabdenkmale von dem 
ehemaligen, vor der Kirche gelegenen Begräbnissplatze ein- 
gefügt Das Kelief im Fenster bei der nordöstlichen Ecke 
stellt dl n hl. Martin dar, mit einem Bettler sein Kleidungs- 
stück theilend; in dem benachbarten Fensterrelief ist St. Georg 
dargestellt, die hl. Jungfrau von einem üngethüm betroiendj 
in einem andern die Krönung Mariä. An der östlichen Seite 
des Schiffes fällt uns am meisten das Fenster mit dem. ge- 
räderten Mann, dem sogenannten Wahrzeichen von Tübingen 
in die xVugeu, ohne Zweifeiden Iii. Georg als j\lärtyrer dar- 
stellend. Doch knüpft sich hieran, wie uns Ci usiiis berichtet, 
auch die bekannte Sage von dem Schicksal zweier mit ein- 
ander in die Fremde ziehenden Bürgerssöhne. Der eine, 
ein Bäcker, kommt ohne seinen Kameraden zurück. Da alle 
NachiorschLiugeü über das Yerbleiben des andern, einem 
Metzgersburschen, erfolglos sind, wird dem Bäcker, durch 
die Qualen der Folter das Oestäudnlss abgenöthigt, seinen 
Gefährten ermordet zu haben. Der Unschuldige vrird auf 
das Rad geflochten. Kurz nachher kehrt der ermordet ge- 
gliiubte Mann gesund und zur Bestürzung Aller zurück, Ais 
Sühne für den unschuldig Hingerichteten soll die Stadt durch 
Kaiser Maximilian veranlasst worden sein, das erwähnte 
Wahrzeichen in dem Bundfenster anzubringen. (Vgl. die 
Moiiogr. von Mars. Eifert.) Drei an Chor imd Langhaus be- 
merkbare Grundsteine vorle^^en den Aufliau der St. Georgen- 
kirehp in die Zeit der letzten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
(1470, 1478, 1483). 

Weitaus mehr Interesse verdient das Innere der Kirche, 
welche durch die vor wenigen Jahren aufgenommene, gründ- 
liehe Restauration jetzt sogar verdient, zu den sehönstou 
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des Landes gezählt zu werden. Vor allem ist es wieder 
der Chor, der durch seine würdige Bauart, seine herrlichen 
Glasmalereien und in ganz besonders hohem Grade dadurch 
unsere AufoLerksamkeit verdient, dass in ihm die Chrabmäler 
und Grüfte der alten württ. Fürsten und deren hohen An: 
verwandten sich befinden. 

Ein schönes Gitter sondert den Chor vom Hauptschiff 
der Kirche ab. Es wird durch drei hohe, mit Gegenständen 
aus der bibl. Geschichte bemalte Glasfenster herrlich be- 
leuchtet; gothische Verzierungen umgeben dieselben, und 
unten bemerken wir unter Anderen die Bildnisse Graf Eber- 
hards und seiner Gemahlin, eiiiij^e Gedenktafeln und die 
alten Fahnen der Stadt. Das prachtvoll bemalte Chorge- 
wölbe ruht auf Säulchen und den sehr interessanten, an den 
Gurtenträgern angebrachten, lebensgrossen Gestalten der 
12 Apostel; bei jedem ist die Art des Martyriums durch 
Zeichen angedeutet. Auf den Schlusssteinen bemerken wir 
den hl. Georg, Maria mit dem Jesuskinde , das AVappen von 
Württemberg und Mantua und einen Engel mit Schild 
und Georgenkreuz. Auch der schon gemalte Flügelaltar 
an der südlichen Wand, aus der Ulmer Schule stammend, 
erregt unsere Aufmerksamkeit; wir sehen an ihm: Christus 
am Oelberg, die lüldnisse der Stifter, die Kreuzigung, die 
Salbung des Leichnams und die Jahreszahl der Stiftung des 
Altars, 1520. Unser ganz besonderes Interesse indessen ist 
auf die Grabmäler gerichtet. Seit dem Jahr 1450 war der 
Chor die Grabstätte der Fürsten aus der Uracher Linie; 
erst durch Herzog Ulrich, der die Leichname von Einsiedel 
und Giirorstein nach Tübins^en bringen Hess, wurde er Be- 
gräbnisstätte für die gesammte württeinbergische Regenten- 
Familie. Der ganze Boden des geräumigen Chors ist mit 
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Grabmälern bedeckt, von denen die 3 ersten Eeihen aus 

der besten Renaissance stammen. Auf prachtvollen von Löwen 
Hirschen, Widdern oder auch Hiindeii getragenen, und mit 
Inschriften versehenen Grrabplatten, wie im heiligen Frieden 
schlummernd, liegen die lebensgrossen Steinbilder der unter 
ihnen ruhenden Leichname. 

Vor allen bemerkenswerth ist das Bild des ersten Her- 
zogs von Württemberg, Graf Eberhard imBart (f 1496), 
Stifter der Universität, durch Herzog Ulrich 1537 von 
Einsiedel hierhergebracht. Neben ihm der ernste, vielge- 
prüfte Herzog Ulrich (f 1550) und dessen Gemahlin, 
die Herzogin Sabina mit ihrer Tochter, der Prinzessin 
Anna. 

EvaChrisfina, die in zartem Alter gestorbene 
Tochter des Graf jpn Georg von Württemberg, ein jangfräu- 
Uches Mädchenbild von einnehmender Schdnheit. 

Graf Ludwig der Aeltere (f 1450), Vater Graf 
Ebt^'hards im Bart; ihm zur Seite seine Gomalilin Mecht- 
hilde. Beide wurden von Güterstein hierhergebracht. 

Herzog Budolf von Braunschweig (f 1616) 
Bischof von Halberstadt; schönes Marmorbild des jugend- 
lichen Priesters. 

Herzog Georg von Norwegen und Schleswig - Hol- 
stein (f 1615 imcoliegium illustre), in prachtvoller Rüstung. 

Herzog Christoph (f 1568) und neben ihm seine 
Gemahlin Anna Maria, nebst ihrem Sohn, dem Prinzen 
Eberhard. 

H 0 r z 0 g L u d w i g (f 1593) auf kunstvoll^ verziertem 
Lager und seine Gemahlin Dorothea Ursula. 

Verlassen wir den Chor, so gelangen wir zur Grab- 
stätte vieler edler und berühmter Männer. Wir erwähnen 
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luer;.Cmsiu8(t 1607); Andreas Oslander, Tübingens schützen- 
den Wohlthäter(t 1612); J. Andrea (f 1590); den bei der 

Belagerung der iJurg Tübingen gefallenen Stratiotenlührer 
(ieorg Samaras (j 1519); Hans Ungnad, FreiHerr TOn Sonnegg 
(t 1564), Leiter beim Druck der Bibelttbersetzung in Urach; 
das Gtrabmal des bekannten Predigers Storr (f 1805). 

Bemerkenswerth durch kunstvolle Ausstattung sind auch 
die Grabdenkmale der in der Kirche bestatteten, im CoUe- 
giuni illustio gestorbenen adeligen Studenten. Schauerlich 
ist das am nördlichen Eingang angebrachte Bild des JÜdlen 
YOn Schleiniz, der als Gottesläugner gestorben und dessen 
Leichnam sogleich nach dem Tod von einer Schlange zer- 
fressen worden sein soll. Auch der Taufstein, 1497 
von clor Familie ßräuning gestiftet, und die steinerne K a n- 
zel, beide in edlem Stile erbaut, verdienen unsere Auf- 
merksamkeit An der mit einem schönen, spatgothischen 
Schalldeckel versehenen Kanzel sind die Reliefs der vier 
EJvangelisten und der hl. Jungfrau angebracht. Der Altar 
wurde neu im Geschmacke der Kanzel gebaut und mit oincnn 
Eisengitter umgeben. Die äusserst schönen, mit Laubwerk 
und Patriarch enbildeni verzierten Chorstiihl© und Bänke 
sind ebenfalls von gothiseher Bauart, wie auch die Empore 
der Kirche. Sehenswerth sind auch die Bilder der beiden 
Sakristeien. 

An der Nordseite der Kirche gegenüber dem Offizier- 
Casino fällt uns der in modern gothischem Stile schön 
gebaute Georgenbrunnen in die Augen. Er wurde 1842 
an die St^le des 1523 errichteten, mit der Statue des 
hl. Georg gezierten Brunnens gesetzt, und wird wie der 
^lai kt- und Convikts - Brunnen von sehr gutem Wasser 
gespeist. 
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Weiter erwähnenswerth ist die 

Spitalkirche zu St. Jakob, 
auf einem früheren Kirchhofe zu Anfang des 16. Jahr- 
hunderts erbaut. Sie war ursprünglich die Kapelle eines 
Nonnenklosters und hat daher keinen Tanfstein in ihrem 
Innern. Merkwürdig sind die yielen, auf dem Boden der 
Kirche liegenden, moisr ausgtitreteuon Grabplatten der im 
30jährigen Kriege gefallenen und hier beerdigten Soldaten. 
An den Schlusssteineu des schön mit Flammen und Blumen 
bemalten Gewölbes sind die Bildnisse des hl. Urban, des hl. 
Jakobus, des hl., Matthäus, und der hl. Maria mit dem Kinde 
angebracht: weiter fallt uns das von Engeln gehaltene 
Wappen der Stadt, sowie das herzoglich württemb. Wappen 
in die Augen. Die gemalten Epitaphien an den Wänden 
des Chors gehören der Eenaissancezeit an. Wohl von der 
früheren Kirche herrührend sind die au der Aussenseite des 
Ohors eingemauerten Steine, auf denen eine mit Händen 
gehaltene Sonne dargestellt ist, sowie noch verschied eno 
andere Figuren, die wohl an den Sonnenkultus erinnern. Die 
jetzt abgebrochene Kapelle neben der Spitalkirche, diente 
lange Zeit als Anatomie-Gebäude. 

Die in den Jahren 1876 — 78 erbaute, sehr schöne 
Katholische Kirch e 
steht au Stelle der abgebrochenen irüiiereu Kirche hinter dem 
Gonyiktsgebäude in der Frosohgasse und ist in einfachem, 
gothischem Style aufgeführt. 

Wenige Schritte von der katholischen Kirche entfernt ist 

Das Convikt, 

auch Wilhelnisstift genannt, wolchüs 156b — 92 von Herzog 
Ludwig für adelige Studircndo erbaut und desshalb mit dem 
Namen OoUegium illustre belegt wurde. Seit 1817 ist das- 

2 
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bclbc dem von ElhYangen (der ehem. fürstabteilichen Residenz) 
nach Tübiugön verlegten katholischen Öeminar eingeräumt. 
Das grosse, auf der Stelle eines abgebrochenen Franziskaner- . 
klosters im Renaissance -Stil gebaute Gtebäude umschliesst 
einen sehr geräumigen Hof, In dessen Mitte ein Brunnen 
sich befindet. Das "Wilhelmsstift ist ähnlich organisirt wie 
das cvan^clisch-theoloo-isrbc'Stift. Bei kosteiit'rHier Wohnuiis 
und Speisung werden die Stipendiaten, nachdem dieselben 
ein niederes Seminar abbesucht haben, fttr das Priester- 
Seminar in Bottenburg yorbereitet, wo unter Aufsicht des 
Bischofs dieselben zu katholischen Geistlichen vollends ausge- 
bildet werden. Ausser der Wohnung des Direktors, der zugleich 
kathol. Stadtpfarror iDid rfamisünspredig-er ist, enthält das Ge- 
bäude einen Bibliothek- und Lesesaal, die Lehrsäle und Woh- 
mni j' n für die Repetenten, CouTiktoren und den Hausmeister. 

Das evangelisch-theologische Seminar 
oder das Stift (ehemaliges Augastinerkloster) ist sehr schdn 
am Neckar und am Kloaterberg gelegen, wurde 1536 von 
Herzog Ulrich gegründet und besteht aus dein 4stockigen, 
älteren Gebäude und einem neueren Anbau. Der alte Bau 
an dem sog. Bärengraben, einem alten Stadtgraben stehend, 
hatte schon 1560 die heutige Anlage. Die frühere Kloster- 
kirche ist der Bibliothek eingeräumt; die gothische Halle 
im untern Stockwerk ist jetzt ein Ilolzmagazin. Der neuere 
Bau schliesst den inneren, viereckigen Hofraum eiuj Pfeiler- 
Arkaden ersetzen den früheren Kreuzgang. Durch den Haupt- 
eingang des Stifts, welcher in einer abgrenzenden Mauer 
angebracht ist, gelangt man an der Wohnung des Thorwarts 
und dem Ephorathaus rorbei in den äusseren Hof räum, in 
welchem ein Brunnen sich befindet, der mit den Brunnen 
in der Haaggasse, dem Krankenhaus- und dem Clinikums- 
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Brunnen aus einer Quelle gespeisst wird. Im untersten 
'Stockwerk beäudet sich der gerävimiLn> Spoise-Saal, ausser- 
dem enthält das StUfcsgebäude Hör-Säle, Zimmer für 'die 
Repetenten und in „ Stuben abgetheille Wohnungen für die 
Seminaristen, sowie Wohngelasse für die Diener. Jedes 
Jahr werden aus den niederen Seminarien des LandeSt so- 
wie nach abgelegter Conkurs-Prüfung aus den Gymnasien, dem 
"Stifte eine bestimmte Zahl von Ötudirenden zugeführt, um 
hier für den geistlichen Beruf ausgebildet zu werden. Jedoch 
wird erst nach beendigten philosophischen Studien zu dem 
-eigentlichen Studium der Theologie übergegangen. Einer 
gewissen Anzahl aus der Promotion wird auch der Ueber- 
tritt zum Studium der rhilologic und der Naturwissenschaft 
behufs ihrer Ausbildung für das höhere Lehrfach gestattet. Das 
Btift ist schon die Pflanzschule Tieler ausgezeichneter Köpfe, 
flüchtiger Männer auf allen Gebieten gewesen, und eine 
Beihe von bedeutenden Gelehrten im engeren und weiteren 
Yaterlande verdanken dem Stift die Grundlage zu dem 
wissenschaftliidieu Kufe, den sie heute geiiiesseii. Wir nennen 
nur amen wie : Andrea, Brenz, Kepler, Osiandor, 
Hegel, Schelling, B. F. Strauss, Hauff, Hölder- 
lin, Knapp, Gerock. Was die Organisation dieser An- 
stalt anbetrifft, so steht das Stift unter der Oberaufsicht 
•des lusjpektorö, welchem ein Ephorat beigegeben ist, — alle 
aus der Mitte der theol. Fakultäts-Lehrer gewählt. 

Hier zu erwähnen sind auch noch als Stiftungsgebäude 
zur Aufnahme von Studirenden aus allen Fakultäten mit 
Wohnung und Freitisch: 

Das Martinianum 
'Oder der sog. Neue Bau in der Miinzgaöse, gegenüber der alten 
Aula, unter der Aufsicht eines Administrators stehend, sowie 

2* 
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Das Hochmannianum 
in der Ptieghot'strasse. in demselben finden 6 Studir^iide, 
zunächst Verwandte des Stifters J. Hochmann (f 1603), 
Prof. der Rechte in Tübingen, dann Bürgers - Söhne ans 
Tübingen nnd Biberach Aufnahme* Administrator ist ein 
vom akademischen Senat gewählter und im Säiftungsgebändo 
\Yolineiider Professor der philosophischen Fakultät. Unmittel- 
bar neben dem Hochmaunschen Stiftungs- Gebäude beündet 
sich der 

Bebenhäuser Pfleghof, 
ein gegen das Ende des 15. Jahrhunderts erbautes Gebäude, 
in iifelchem das frühere Kloster in , dem benachbarten Beben- 

hausen seine Scheuncrj und Srallimgen hatte. Bemorkens- 
werth ißt besonders das kleine frühere Kirchlein in der süd- 
westlichen £cke mit seinen hohen späthgotliischen Spitz- 
bogenfenstern, dem schdn bemalten Netzgewölbe und seinen 
interessanten Bildern. Zya Zeit befinden sich in den gegen 
den Hof gelegenen Theilen des Gebäudes die "Wohnungen 
der Landjäger und in den obersten Gelassen der grosso 
Fechtboden der Studenten. Das untere Stockwerk enthält den 
akad. Tanzsaa), den Musiksaal und die archäologische Sammlung 
der Universität. An der Stelle des jetzigen Oameralamts» 
Gebäudes auf dem Schulberg war die Behausung des Abts 
von Bebenhausenj man geniesst von hier aus eine herrliche 
Fernsicht. 

Wenden wir unsere Schritte dem Marktplatze zu, so 
: wird zunächst unser Blick auf das durch seine Bauart eigen- 
thümliche, altehrwürdige, restaurirtc 

Rathhaus 

sieh ricluen und den uiitlelalierliehen Eindruck erhöh(^n, den 
wir von seiner ganzen Umgebung bekommen. Das gezimmerte 
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liaus wurde 1435 errichtet und 1876 nacH dem Plane des 
Prof. Dollinger in Stuttgart renovirr. Die Kuppel des 
im Zopfstil gebauten Giebels wurde vergoldet und an der - 
astronomischen Uhr, welche den Stand des Mondes und die 
Stellung der Sonne in der Ekliptik angibt, grosse Figuren, 
Tag und Nacht vorstellend, angebracht. Die 3 allegorischen . 
Figuren am nntereo St^x-kwerke stellen die Sinnbilder der 
Gerechtigkeit, des Segens, der Kunst und Wissenschaft dar. 
Sonderbar und die Symetrie störend nimmt sich die am 
untern Stockwerk angebrachte Kanzel aus, die nur wegen 
ihrer historischen Bedeutung als flHuldigungs- Kanzel* bei 
der Renovation belassen wurde. Weiter bemerken wir an 
dem Giebel die Fortrails von Männern, die sich um Tübin^^en % 
sehr verdient gemacht hab en: Breuning, Osiander, 
Dann, Huber, Cotta, II hl and, ferner die Gestalt des 
Gründers der Universität, Graf Eberhard im Bart, das 
Wappen der Stadt und das Wappen Württembergs ; an der 
SüdOöLeckc den hl. Urban und gegen die Haaggasse sind 
die Wtippen der aiteu Tübinger Familien Bräuning und 
Baur. Interessant ist auch die Besichtigung der Glasmalereien 
. an den gegen den Marktplatz hin gelegenen Fenstern des 
Rathhauses. 

Kommen wir auf die Bildangs- Anstalten der Stadt zu 
sprechen, so sind als solche hier anzuführen: 

Das Gymnasium in der Wilhelmsstrasse gelegen, 
ein ansehnliches, vierstockiges Gebäude (vormals Kanzler 
Autenrieth^scher Bau). .Die Abgangs-Prüfung von der zehn- 
klassigen Anstalt gewährt das Abitur ienten-Zeugniss und die 
Bt^rechtiguno; zaiui Studium auf der Universität. Unten im 
Gebäude betindet äich die Wohnung des liektors und die 
des Famulus der Anstalt. 
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Die Realschule auf dem Schulberg beim Pfleghof^ 
seit 1822 bestehend, war bis zum Jabr 1842 mit; dem Ly- 
ceum vereinigt. Die Anstalt enthält 8 Klassen. Die Lehrer 
derselben ertheilen zugleich den Unterricht an der gewerb). 
Fortbildungs-Schu] e. 

Die Knaben-Volksschule in den oberen Stock- 
werken des Kaufhauses in der Kornhausstrasse. Dieses Ge- 
bäude, das frühere Bürgerhaus, darf zu den ältesten der 
Stadt gezählt werden; in seinen oberen Räumen wurden 
früher die Bürger-Versammlungen abgehalten , im untersten. 
Stockwerke bofiiidet sieh die Fruchtschranne. 

Die Mädchenschule in der Urabenstrasse, sondert- 
sich in die Tom gewöhnlich. Bürger* und Weingärtnerstand 
besuchten 7 B-Klassen, und in die 7 A-Klaesen, welche aus- 
den Kindern der Honoratioren und des besseren Bürger- 
standes sich bilden. Die oberen Abtheilunj^tjii dieser sog. 
A-Classe beünden sich in dem ehem. Fakultätshaus in der 
Münzgasse. 

Die katholische Volksschule, ebenfalls in der 
Grabenstrasse gelegen, mit Lehrerwohnung und schönem 
Garten und Tumplätzchen. 

Der Industrie-Saal beim Spital-Gebäude enthält 
ausser der Kleinkinder-Schule im unteren Stockwerke, eine 
Strick- und Nähschule für Mädchen; neben diesem Gebäude 
befindet sich die städtische Frauenarbeits- Schule. 

Die Bedeutung Tübingens, seine bevorzugte Stellung 
unter den Städten unseres engeren Vaterlandes, basirt weniger 
auf der grossen Indnstriethätigkeit seiner Bewohner. "Wenn 
auch einige gewerbliche Etablissements hier zu erwähnen 
wären, so steht doch in dieser Beziehung Tübingen vielen 
kleineren Städten nach. Es ist zwar nicht zu verkennen, dass 
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der sehr rege betriebene Hopfenbau immer mehr für die 

Stadt zu grosser Bedeutung wird; was indessen die gewerb- 
liche TJiätigkeit der Bew olmer, den Wein- uud Garteubau 
derselben betrifft^ so arbeiten diese doch nur für den tag- 
liehen Bedarf der UniTersitatsstadt. Die Bedeutung Tübin- 
gens wird ihm beigelegt durch den Sitz der 

Universität. 
„Zu Gottes Ehre, der ganzen Christenheit zu Trost und 
Hilfe, auch der Herrschaft Württemberg zu Lob und Nutzen** 
wurde dieselbe im Jahre 1477- durch Graf Eberhard im 
Bart gestiftet. . Die Feier des 400jährigen Bestehens begieng 
die Universität mit grosser Festlichlteit; ein ganz neues 
Gewand wurde bei dieser Gelegenheit der Stadt gegeben. 
Eine Reihe sehr tüchtiger Männer haben an dem Empor- 
blühen der Universität mitgewirkt, ausgezeichnete Leute 
sind aas ihr hervorgegangen. Der weitumfassende Freiheits- 
brief, mit welchem der hochherzige Stifter sein Institut be- 
schenkte, trug ganz besonders dazu bei, den Eiüim der 
Universität zu begründen, Leute vom In- und Auslände 
anzulocken. Unter dem besonderen Schutze des Landes- 
herrn stehend, war die Universität ein bevorrechteter Ge- 
sellschaftskörper. Die Angehörigen der Universität waren 
weder dem Ober- und Untervogt der Stadt, noch dem Schloss- 
Commandanten untergeordnet. Sie waren zoll- und steuerfrei 
und hatten ihre eigene Jurisdiction; nur der Kektor sollte 
einen Stndirenden belangen können. Gegen ein geringes 
Eintrittsgeld hatten dieselben im KoUegienhause, der sog» 
Bursa (da wo das jetzige Klinikum steht), Wohnung und 
Speisung. Mit der Einführung der Reformation (1534) än- 
derten &ich auch die Verhältnisse der Üniverisität; mit Oewalfc 
führte Herzog Ulrich die Neuerungen durch. Bald zählte 
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Tübingen zu den berühmtesten Hochschulen eyangelischer 
Ootfcesgeiahrtheit., Bies gab 1536 Veranlassung zur Grün- 
dung des evangelischen Seminars, als einer Erziehungsanst^alt 
für künftige Diener der Kirche. Eine ähnliche Anstalt wurde 
1592 an Stelle eines Franziskanerklosters zunächst für Söhne 
deis Landadels zur Heranl)ildunu- wiirttomberg:iscber StaatsdienAr 
gegründet. Allmählich aber wurden die Pforten dieses sog. 
CoUegium illustre nur dem höchsten Adel des In- und 
Auslands geöffnet. Unabhängig von Stadt und Universität 
hatte dasselbe ebenfalls seine eigene Jui'isdiction und Ver- 
waltung, seine eigenen Lehrer und als Rektor einen vom 
Herzog ernannten Oberhofnieister. Viele adelige Ausländer, 
selbst Fürsten führte dieses Institut in die Mauern Tübingens 
ein. Die Verluste, welche der 30jährige Krieg auch dieser 
Anstalt zufügte, machten den Besuch immer seltener. 

Besondere Aufmerksamkeit schenkte Herzog Karl Eugen 
der üuivoröität, was zu ihrer erweiterten Benennung Lber- 
hardina Carolina Veranlassung gab. Wenn ^uch in der 
folgenden Zeit die Regierung des Landesherrn (König Fried- 
rich und Wilhelm) sich veranlasst glaubte, an der alten und 
freien Universitäts-Verfassung zu rütteln und gewisse Pri- 
vilegien abzuhauen, die sie zum Theil spater wieder zu 
gewähren gezwungen wurde, so kann doch in ihrer jetzigen 
Organisation unsere Universität, was Rechte und Freiheiten 
anbetrifft, jeder Hochschule rühmend zur Seite gestellt werden. 

Männer von hoher Begabung, sehr tüchtige Kräfte, 
wirkten seit ihrer Gründung an der Univorsitiit. Wir nennen 
hier nur Männer wie Keuchlin, Gabriel Biel inid die beiden 
Naucleri (Vergenhans), welche die Stiftung derselben ange- 
regt und die ersten Einrichtungen zu der Anstalt getroffen 
haben. Der erste Kanzler war der Probst von Sindelfingen 
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Johann Degen und Johann Vergenhaus der erste Rektor. 
Die Heranziehung vieler tüchtiger Gelehrten habou wir der 
Hochschule zu yerdankdn. Es kann indessen nicht in unserer 
Absicht liegen, dieselben alle hier zn nennen« Die ersten 
Lehrer der Universität Wittenberg: Philipp Melanchton, 
Wolfgaug Rahel, Ambrosius VoUand, Hieronymus Schnepf, 
sie alle haben ihre Ausbildung in Tübingen erhalten und 
zum Theil auch hier gewirkt. — 

Die Universität hat zur Zeit 7 Fakultäten: Die evang. 
theologische Fakultät mit 6 Lehrern, die kathoL theologische 
Fakultät mit 6, die juristische Fakultät mit 7, die medicinische 
Fakultät mit 16, die philosophische Faivultät mit 18, die 
staatswissenschaftliche Fakultät mit I 3 Lehrern. Ausserdem 
sind an der Uniyersität angestellt : 1 Musikdirektor, 1 Fecht- 
meister, l Zeichenlehrer, 1 Stallmeister, 1 Turnlehrer und 
1 Tanzlehrer. 

Das Universitäts-Gebäude 
{Aula) in den Jahren 1841 — 45 in einfachem, antikem iStile 
erbaut, ist und an der Wilhelmsstrasse gelegen, enthält in 
der Mitte einen schön ausgemalten und geschmückten Saal 
für akademische Feierlichkeiten, viele Hörsäle, einen Prü- 
fnngs-Saal, einen Saal für die Senats - Sitzungen und im 
untersten Stockwerk die Kanzleizimmer und eine Wohnuug 
für den Oberpedellen. Bemerkenswerth sind namentlich auch 
die gemalten Portraits der Professoren in den Sitzungssälen, 
sowie die ICÖllesche Gemälde - Sammlung , welche wie fast 
alle Sammlungen Donnerstags für Jedermann geotiiiet ist. ^ 

Die Aula wurde in der letzten Zeit bedeutend erweitert. 
Hinter dem Universitätsgehäude befindet sich, umgehen von 
hübschen Anlagen, das Denkmal Silchers, des be- 
rühmten schwäbischen Componisten, welcher Musikdirektor 
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an der Universität und Dirigent der [akademischen Lieder- 
tafel hier gewesen ist. 

Das Östlich von ihm gelegene Gebäude enthält das 
chemische Laboratorium, einen Hörsaal und die 
"Wohnung des Professors. Nicht weit davon die Turn- 
halle, das Kanzlergebäude nnd die Reitschule 
mit Marstali, diametral gegenüber steht das Gebäude, 
welches an den botanischen Garten stossend, den Hörsaal 
für Botanik und die Professoren-Wohnung enthält; ihm 
gegenüber die Augenheilanstalt. Der parkähnlich 
angelegte botanische Garten bietet mit seinen lieblielicn 
Baumparthicu schöne Spazierwege und ist der Eintritt au 
gewöhnlichen Wochentagen, nicht nur den Studrrenden, son- 
dern Jedermann bis Abends 6 Uhr gestattet. Sehenswerth 
ist besonders die Sammlung fremder und tropischer Gewächse 
in den Gewächshäusern, sowie das dem Dichter Hölderlin 
gewidmete Denkmal in der Aiilte des Gartens, einen Genius 
darstellend mit dem Lorbeerkranz. 

Gegenüber dem städtischen Tod ten garten, erwäh- 
nenswerth durch die Gh'abstätten Uhlands, H. Kurz, Hölderlins, 
Pfitzers, das Kriegerdenkmal und die Gräber vieler berühmter 
Professoren, sind die beiden Universitäts-Kranken- 
häuser (medicinische nnd chirurgische Klinik) gelegen, 
welche sich durch eine vonrefliiche Einrichtung auszeichnen. 
Daneben befindet sich das physiologische Institut. 

Das Anatomiegebäude am Fusse des Oesterberg, 
enthält ausser den medicinischen Hörsälen eine Sammlung 
für menschliche Anatomie, welche der im Hause wohnende 
Aufwäiter auf Verlangen vorzuzeigen bereit ist. 

Die geburtshilflich-gynägologische Klinik 
oder das Klinikum (Gebärhaus) in der Bursagasse, ausser 
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den Hörsälen die Wohnungen für den Professor und den 
Hausmeister enthaltend, laicht weit davon entfernt in der 
Münzgasse steht, das frühere Fakultätshaus, das, jetzt 
eine Mädchenschule, früher Hörsäle für juristische und philo- 
jsophische Vorlesungen enthielt. Interessant sind die alten 
Frescozeichnungen an den Wänden des Karzers im unteren 
Stockwerke, Kunstieistungen eingekarzerter Musensöhne. 
Dem Fakultätshaus gegenüber befindet sich das techno* 
logische Institut mit einer Werkstätte, einer techno- 
logischen Sammlung, einem Hörsaal und einer Dienerwoh- 
nung. Unweit davon liegt das frühere XJniversitäts- 
haus, gegenüber der Stiftskirche, das an die Stadtmauer 
angebaut, 5 Stoclcwerke hat. Das Oebäude wurde im Jahr 
1547 erbaut und im Zopfstil 1777 restaurirt; der Giebel 
ist oberhalb des von Säulen getragenen Balkons mit dem 
württembergischen Wappen geschmückt In der sogenannten 
„Alten Aula" befindet sich jetzt ein Höi'saal für Zoologie, 
sowie die zoologische und vergleichend - anatomische Samm- 
lung, welche an jedem Donnerstag Nachmittag von 2 — 4 
Uhr allgemein geöffnet ist. 

Das daneben angebaute Gebäude, ebenfalls zu dem 
alten liniversitäts-Geliändo gehörig , enthält einen HöFSaal 
für Geologie und Mineralogie, sowie eine sehr reich- 
haltige mineralogische und geognostis che Sammlung, 
welche besonders durch ihren Reichthum an Petrefakten aus 
dem Jura, sowie durch die Keichenbach'sche Sammlung von 
Meteorsteinen von Bedentung ist. Die Sammlung ist täglich 
geöffnet, mit Ausnahme der Sonn- und Feiertage. Der 
übrige Theil der alten Aula enthält das Universitäts-Kassen- 
amt und Wohnungen für Professoren. 

Die archäologische Sammlung im Pfleghof- 
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gebäude haben wir bereits erwähnt. Sie enthält viel Be- 
merk enswerthes, Abgüsse aus dem Stuttgarter Museum der 
bildenden Künste, ßroncestatuetten, griechische und römische 
Münzen, 2 egyptische Mumien und sonstige Alterthümer. 

Die Erlaubniss zum Besuch der Sammlung des 
piiysi kaiischen Cabinets muöü bei dem Vorstand 
des Instituts nachgesucht werden. Sie befindet sich in dem , 
nordlichen 8chlos8thurme. 

Ganz besonders hier nennenswerth ist aber die rßich- 
haltige Universitäts-Bibliothek mit etwa 300,000 

gedruckten Bänden, vielen orientalischen, namentlich indi- 
schen, äthiopischen und ancharisctien Handschriften, welche 
wohl den Hauptwerth der Bibliothek ausmachen, gegen 
60,000 Dissertationen und Flugschriften; Sie ist nächst der 
Gottinger wohl die grosste der deutschen Umversitäts-Bib- 
liotheken. Einen grossen Theil ihres Bücherschatzes kam 
ihr aus den während der Kefünnationszeit aufgehobenen 
Klöstern zu ; doch musste sie sich hierin mit der Stuttgarter 
• Bibliothek theilen. Der Eingang in das Lesezimmer befin- 
det sich in der westlichen Ecke des Schlosses. 

Gleichfalls bedeutend sind die Bibliotheken des ev. 
Semiiiars und des W 11 h e 1 m s s t i f t e s. 

Eine reichhaltige Bibliothek schliesst auch das in der 
Wilhelms 'Strasse gelegene Museum in sich. Dasselbe 
ist Eigenthum der Museums-Gesellschaft und enthält ausser- 
dem mehrere Billard- und Lesezimmer und anstossend einen 
schönen Wirth schatte garten. Die Räume des I^^,uscunls sind 
der Ort für die iiterai'ische und gesellige Unterhaltung der 
Honoratioren von Tübingen. Tanzbelustigungen, theatralische . 
Vorstellungen und Concerte, wobei in erster Linie der vor- 
trefflichen Leistungen der akademischen Liedertafel, des 
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Oratorien- und Orchesterverems zu gedenken ist, kommen 

hier in abwechselnder Reihe zur Aufiühruiig. 

Ausser den öffentlichen Gebäuden nennen wir noch 
folgende Sehenswürdigkeiten der Stadt. 

Der Uhlandsplatz trägt inmitten seiner prächtigen 
Anlagen das gcbclimackvon ausgeführte» im Jahre 1873 er- 
richtete D eiik mal Ludwig U h 1 a n d s. 

Das Geburtshaus des Dichters befindet sich in der 
]Nfeckarhalde (Fuchtmann^sches liaus); das Wohnhaus, in 
welchem er 1862 gestorben ist, trägt eine Gedenktafel und 
* ist unmittelbar am Heckarthor gelegen. 

In dorn Spellenb er gesehen Hause in der Neekarstrasse 
hat einst der Student Ludwig Sand, ,dev Mörder Kotze- 
hue*s, gewohnt. 

Den Hölderlinsthurm, als die Wohnstätte des 

ebenso unglücklichen Dichters Hölderlin, an dem Eber- 
hard'schen Hause der Bursagasse dem Neckar zugekehrt 
gelegen, haben wir bereits erwähnt. Ganz in der Nähe 
befindet sich ein Haus (die heutige Bezei) auffallend durch 
eine eingemauerte Löwengestalt; es ist das einstige Wohn- 
gebäude des berühmten Philologen Job, Reuchlin. 

Das hohe Haus über dein Haagbruunen in der Haag- 
gasse soll einst Melanchthons Wohnung enthalten haben 
(1514—18.) 

Auf dem Föhrenberg, hinter dem Gasthof zum König 
ganz in der Nähe der Stadt, steht das sog. »Schlossle"^ 
der frühere Soinmer-Aufenthalt des uui Tübingen so hoch- 
verdienten Professors Joh. Oslander (•}• 1724). 

Das Leben in unserer Stadt lässt in socialer Beziehung 
kaum etwas zu wünschen übrig. Für die gesellige Unter- 
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haltung finden wir die verschiedensten Anstalten und Ein- 
ricbtungen. 

Die Sountags-Geseilschaft ist eine Vereinigung 
von Honoratioren der Stadt 

Für die bürgerliclien Verhältnisse berechnet, existirt eine 
Lesegesellschaft, das Bürgermuseum genannt. 

Ferner besteht, aus dem geweibtreibenden Theile des 
Bürgerstandes zusammengesetzt , ein G e w e r 1> e - V e r e i n , 
sowie verschiedene andere gesellschaftliche Vereinigungen 
(Frohsinn, Sängerkranz, Liederkranz, Harmonie, Janitscharia, 
Weingärtner-Liederkranz u. s. w.) 

Was die studentischen Verhältnisse anbetrifft, so treffen ' 
wir in Tübingen viele, ihrem Princip nach sehr verschiedene 
akademische Vereinigungen. 

1) Burschenschaften: 

a. (rermania, giestiftet am 15. Januar 1837. Farbe: 
Roth-gold-schwarz. Kneiplokal: Cafe Keiler. 

b. Die Reform ' Burschenschaft Teutonia, gest. am 
7. Juli 1883. Farbe: schwarz-Both-gold, auf weissem 
Grunde, mit silb. Percuss. Kneiplokal: Schwanen. 

2) Die Corps: 

Borussia, gest. als Verbind. 22. Novbr. 1870, Corps 
seit 5. Mai 1877. Farbe: Schwarz- weiss- Schwarz, 
silb. Percuss. Kneiplokal: Caf6 Müller. 

Franconia, gest. 1770, erneut 6. Februar 1821, 
Farbe: Grün-rosa. KiK'ipbikal: Cafe Ren^. 

Rh enania, ,a<^st. 10. Juli 182 7, reconstituirt 1679. Farbe: 
Hellblau-weiss-roth, sUb. Percuss. Kneiplokal: Bezei. 

Suevia, gest. 11. November 1831. Farbe: schwarz- 
weiss-Roth, silb. Percuss. Kneiplokal: Caf6 Müller. 
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3) Die L a n d s m a n 11 s c h a f t : 

G h i b e U i n i a , gest. 22. Februar 1 845, erneut 22. Febr. 
1867. Fafbe: schwarz^gold-Grün. Kneiplokal: Hanskarle. 

4) Farbentragende Verbindungen: 

Guestfalia, katbol. Studenten- Verbindung, gestiftet 

14. August 1863. Farbe: Ghrün-weiss-schwarz, silb. 

PcrcLiss. Kneiplokal: Schottel. 
H o h e n t a u f i a , gestiftet 1 . Febr. 1 Ö Ö 0, couservativ, 

d. h. schlagend. Farbe: Griin-weiss-roth, silb. Per- 

cuss. Kneiplokal : Hanskarle* 
Königs ges ellschaft , gestiftet 28. Oktober 1838, 

Tendenz: progressiv, d. Ii. nicht scklag-eiuL Farbe: 

schwarz-Eoth-goid, gold. Perc. Kneiplokal : Waidhorn. 
Normannia, gestiftet 30, Novbr. 1861, progressiv. 

Farbe: roth-gold- Weiss, gold. Percuss. Kneiplokal: 

Löwen. 

Schottland, gestiftet 19. Kovbr. 1849, conservativ, 
Farbe: Blau-goid-roth, gold. Percuss. iuieiplokal: 

WB.ldliorii. 

Wingolf, Christi. Studentenverbind. , gestiftet 8, Juni 
1840. Farbe: Weiss -schwarz -gold. Kneiplokal: 
Hanskarle. 

K i c Ii t f a r b 0 n t r a g e n d e Verbindungen: • 
3>er endingia, gestiftet 21. April 1877. 
Elvacia, gest. 1. November 1881. 
Helv etia. 

Igel, Gesellschaft, gest. 1. Mai 1871. 

Ii i c Li t e n s t e i u. 
Luginsland. 

Palatia, Verbindung, gest. 12. Dezbr. 1878. 
Rottenbnrgia. 
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•Saxonia, Yerblndang. 

S 1 0 c k' ( I 0 r f i a. 

Stuttgardia, Vetbindung, gest. 30, Novbr, 1869. 
Tizbingia. 

Virtemb.ergia, Verbindung, gest. 29. Juni 1879. 
Zollern, Verbindung, gest 29. Juni 1879. 

Alamania, kathoL Studentenverein. 

Danubia, Gueilia,Hercynia: kath. Theologeuvereine.. 

Sonstige akademische Vereinigungen sind: 
Die akademische Liedertafel, gest. 29. Juli 1829. 

Der Oratorien- und Orchester- Verein. 
„ Naturwissenschaftliche Verein. 
„ akad. Pharmaceuten-Verein. 

philologisch historische Verein, 
i Missions-Verein. 
„ Schach- Verein. 
„ Theologisoho Veroin. 
« Wohlthätigkeits-Verein der Studirenden. 



III. Spaziergänge in der Umgebung. 

Aussichtspunkte. 

Dio nächste XJraaegond vou Tübingen bietet- dem Bpa- 
ziergiinger eine gros^se Abwechslung der sehousieu Aü.•^iluge 
dar. Ausser dem schon erwähnten b o t ti i 3 c h e n Garten 
sind es vor allem die prächtigen Alleen auf dem 
"Wöhrd, welche, der Stadt am nächsten gelegen, mit ihren 
schön angelegten und von herrlichem Lanbvrerk beschatteten 
Wegen uns bald so sehr anziehen, dass wir am Tage und 
bei günstiger Witterung uns immer behaglich fühlen, wenn 
wir uns unter dem frischen Grün der Bäume ergehen oder 
niederlassen können. 

Auf dem Ideinen Wöhrd, zwischen Neckar und Mühl- 
bach, befindet sich die herrliche Platanen- Allee, wo an be- 
stimmten Sommerabenden die Militärkapelle uns durch ihre 
Klänge erfreut ; am oberen Theil der Platanen-Allee ist 
ein Lustwäldchen angelegt, i^icht minder schöne Spaaier- 
gänge bieten uns die Linden- und Obstbaum-Alleen auf 
dem oberen Wöhrd, sowie, gegen den Bahnhof hin gelegen, 
die Kastanien-Allee. , 

Besonders lohnend indessen sind auch die Ausflüge auf 
die um die Stadt gelegenen Aussichtspunkte. Haben wir den 
Oesterberg erstiegen, welch' ein reizender Ausblick er- 
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öffnet sinh dem Auge auf die herrliche Alb, das Neckar-, 
Steinlach- und Amm r'bal mit seinen frachtbaren Gefilden, 
seinen bewaldeten Tbalgebängen und seinen zahlreichen, 
inmitten der üppigsten Vegetation stehenden Dörfern. Das 
kühn über die Stadt emporragende Schloss , verstärkt durch 
den Eindruck der reizenden Umgegend — wirldich eines 
der vollendetsten Landschaftsbilder ! Besonders* r^eeignet für 
eine umfangreiche Fernsicht ist die auf dem Oesterberg ge- 
legene WielandshÖhe ; ein Häuschen, das hier gestan- 
den hat , soll einst Wieland bewohnt und er daselbst, yon 
der reizenden Aussicht begeistert, seinen Oberen gedichtet 
haben. Wenige Schritte von der AYiolantlsliiihe entiernt 
befindet sieh die mitten in Weinbergen und Obstgärten ge- 
legene Sommerwirthschaft zur Sennhütte. Amphitheatra- 
lisch sieht man die Stadt mit dem Schloss vor sich liegen 
und wie ein silbernes Band schlängelt sich der Neckar durch 
die üppigen Wiesen und fruchtlciren Felder. Wenden wir 
den Bück in die Ferne, so haben wir auf der einen Seite 
das herrliche Panorama der schwäbischen Alb, von den 
Baiinger Bergen bis zum Qonnenfelsen bei Urach, auf der 
anderen Seite das Ammerthal mit den Oonturen des Schwarz- 
waldes vor uns. Aber nicht nur Herz und Auge können 
sich hier ol)en auf dem schönsten Aussichtspunkte Tübingens 
erholen und erlaben, sondern auch für die Bedürfnisse des 
Magens ist durch vortreffliche Getränke und Speisen stets 
Sorge getragen. 

Tom Oesterberg ans führt ein Feldweg nach dem be- 
nachbarten Lustnau hinab. 

Weitere herrliche Aussichtspunkte sind auf dem Kücken 
des Ammerbergs gelegen, auf welchem man von Höhen-Tü- 
bingen nach dem ^chänzle und weiterhin, vorbei an der 
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Lichtenberger Höhe zum Spitzberg (s. u.) gelangt. 

Auf der Lichtenberger Höhe (dem sog-. Belved^re) wurde 
im Jahrf. 1B71 pinf» Frif>densliiidft und eine Kaisereiche zum 
Andeukeii an jeno denkwürdigen Tage gepflanzt. Wie freund- 
lich der AnbUck ins Neckar- und Ammerthal, wie herrlich 
ragt Yor uns der imposante Höhenkranz der Alb in allen 
ihren Reizen, mit ihren zahlreichen Vorbergen und beson- 
ders kühn der Ilohenzollern in den blauen Himmel hinein! 

Beinahe gleich grossartig ist die Fernsicht auf dem 
höchsten Punkte des Galgenbergs, der von Neckar- und 
Ammerthal eingeschlossenen Höhe in der Nähe des Wald- 
hömle, sowie von der Waldhäuser Höhe aus, zu 

welcher wir am besten entweder am Jvirchhof vorbei, oder 
durch das nördlich von der Stadt im Käsenbachthal gelegene 
Elysium gelangen, einem wegen seiner Abgelegenheit 
und stillen Einsamkeit von Spaziergängern gerne besuchten 
Wege, welcher an einer mit prachtvollen Waldbäumen be- 
wachsenen Schlucht und einem Wasserfall vorbeiführt. Auch 
von dem nordwestlich von der Stadt gegen das Ainmertlial 
hin, Hagelloch und Kosenau zu gelegenen Sleinenberg 
aus hat man eine prächtige Aussicht, Doch kommen wir 
auf diese Einzelhelten noch weiter unten zu sprechen. 

*-=K« 
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IV. Ausflüge 



^iachdem wir die Stadt und deren nächste Umgebung- 
in ihren Einzelheiten betrachtet haben, wird es uns weiter- 
hin interessiren, an der Hand unseres Führers auch die % 
entferntere ünigebuDg kennen zu lernen. 

Die g e 0 g n 0 s t i s (• Ii e n Y e rh ä 1 1 n i s s e sind es, welche 
die Beschaffenheit der iio den Oberfläche und die Figuration des 
Terrains bestimmen; wir haben hier desshalb etwas flüchtig 
diesen Punkt zu berühren. In Tübingens nächster Kahe, 
an den Thalgehängen des Neckars, der Ammer, sowie zum 
grdssten Theil an den andern Seitenthälem tritt die charak- 
teristische Gr up p e des Keupers zu Tage. Es erstreckt 
sich diese Formation , auf der Hochebene des Schönbuchs 
beginnend, zu beiden Seiten des Neckars und des unteren 
Theiles der Steinlach bis hinein in die Hochebene von 
Kirchentellinsfurth und Ofterdingen. Sanft g)3wdlbte Hügel . 
und Gehänge^ enge, vielfach verzweigte Thäler und Schluchten ^ 
gegen die Tbalsohlen vorspringende Ecken, durch Aus- 
waschung des Gebirgs entstandene isolirte Berghöh rn und 
Hügclreihen, diese Merkmale sind es, welche nel>en den 
leitenden Fossilien die Keuperlandschaften hauptsächUch von 
denen des darunter liegenden Muschelkalks (Gau) und denen 
des Juras unterscheiden. Der Ammerberg, Oesterberg und 
Wurmlinger Kapellenberg gehören durchaus der Keuperfor- 
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rnation au. Dieser Keuperiandschaft fehlt es nicht an Wasser, 
•doch ist da&8€»lbe von sehr yerschiedener Gute. Da wo dem 
Keuper G^s eingelagert ist, wie z. B. am Ammerberg, von 
Hirschau bis gegen Tübingen, enthält das Wasser ziemlich 

Tiel von diosem Mineral aufgelost und ist desshalb zum 
Trinken und Waschen höchst ungeeignet. Bie Keuperformation 
wohl vorherrschend Süsswasserbildung, enthält keine verstei- 
nerten Reste von Meerthieren wie der Muschelkalk und Jura, 
ist aber um so reicher an pflanzlichen Besten, Farrenkräutem 
und Schachtelhalmen, sowie an Besten riesiger Landeidechsen. 
Besonders merkwürdig ist das Knor-hcnbett (Bonebod), das 
den feinkörnigen öübersandstcin begleitet, und bei uns in 
Waldhausen, sowie im G^oldersbachthale bei Bebenhausen 
und bei Pfrondorf zu Tage tritt Dem Keuper aufgelagert 
ist der schwarze Jura oder Lias, welcher sich haupt- 
sächlich über die Hochebenen des Neckar- und Steinlachthales 
erstreckt. Aus den Öchiei'ern dieser i'ormation brechen die 
"Schwefelquellen von Boll, Keutlingen, Sebastiansweiler und 
Ilechingen hervor. Der Gehalt dieser Schiefer an Erdöl ist, 
so gross, dass früher bei Beutlingen, wo eine Concurrenz 
mit dem importirten Erdöl noch möglich war, auf Anregung 
des Prof. Quenstedt das Scliieferöl gewonnen wurde. Dieser 
Oelgehalt lässt auf ein früher reiches Thierleb cn sclilicssen, das 
in dem Liasmeere zur Zeit der Bildung dieser Schiefer sich 
«inst entfaltet haben mag; der zum Schiefer sich umgebildete 
Meeresschlamm hat uns das Fett der abgelebten Generation 
aufbewahrt. 

Die Vorterrasse der Alb, auf den Markungen von Eningen, 
Kehren und GÖnnlngen beginnend, gehört der Formation 
des braunen Jura an, welcher dem Lias aufgelagert 
ist. Besonders deutlich zeigt uns die Erhebung des braunen 
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über den schwarzen Jura der Scheibengipfel unter der Achalm 
bei Eeutlingen. lieber dem braunen Jura erhebt sich der 
weisse Jura, die Gesteinsmasse der schwäbischen Alb, 

welche schrait" und kantig, majestätisch über der Hochebene 
der Vorterrassö sich aufthürmt. j\lit starkem Gefälle rauschen 
die dem Neckar zufliessenden Flüsschen (Echaz und Erms) 
durch die tiefeingeschnittenen, romantischen Thäler ihrer 
Hündung entgegen. 

Durch ihren Reichthuui au versteiiierte]i ReBteii aus 
dem Thierleben des Jurameeres ist unsere Alb mit ihren 
Vorstufen von ganz ausgezeichnetem Interesse für den Geo- 
logen und den mit seiner Wissenschaft Tertrauten Laien, 
Die geognostische Sammlung der Universität Tübingen zeigt 
uns, Dank der eifrigen Bemühungen des Geologen Quen- 
stedt, aus dieser Formation viele versteinerte Keste von 
Meersauriern, Fischen, Krebsen, Ammoniten, Belemniten, 
Terebrateln, Stachelhäutern, Pentacriniten , riffebildenden 
Korallen und Schwämmen. 

* * 

Der erste Ausflug, zu welchem wir den Wanderer ein- 
laden, gehört zu den schönsten in Tübingens nächster Um- 
gebung; wir meinen den beliebten, über den Rücken dos 
Spitzbergs führenden, II/2 Stunden weiten Spaziergang auf 
die Wurmlinger Kapelle. 

Ganz ausnehmend schön ist die Aussicht, die wir auf 
diesem, zwischen Weinbergen und Hopfenländem hinziehenden 
Wege geniessen, äusserst wohlthuend das erfrischende Grün 
und Aroma des Fichtenwaldes, in des:5eu Schatton, an der jetzt 
abgegangenen und ebenfalls durch ihro reizend e Aussicht 
ausgezeichneten Oedenburg (Spitzberg) vorbei, wir bis zor 
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Wurmlinger Kapelle 

gelangen können. Die romantisch auf einem abgesonderten 
Gebirgsstock gelegene Kapelle, Yon Uhland, Schwab, Lenau, 
u. A. so schön besungen, bietet an sich wenig Bemerkens- 

werthes; als Kircblioi'kapelle ist sie ein aus der Umgea;cnd 
viel besuchter Walilahrtsort, Der älteste Theil der Kapelle, 
die gewölbte Halle im Grunde derselben, mag wohl die Gruft 
des adeligen Geschlechts der Mörhilde von Wurmlingen ge- 
wesen sein, welches in Wurmlingen seinen Sitz gehabt, und 
als Tübinger, nachher Hohenberger Dienstmaniieii sich be- 
rühmt gemacht hat. Die umfassende Aussicht, welche sich 
dem Auge des Beschauers yon diesem Berge aus (364 Mtr. 
üb. d. M.) eröffnet, kann nicht schöner gedacht werden. 

Wer wiQ, kann den Rück%veg nach Tübingen Über die 
am Fusse des Berges gelegenen kath, Dörfer Wurmlingen 
und Hirschau antreten. 

Das katholische Ffarrdorf Wurmlingen, ein alter 
Ort , hatte früher, als der Wohnsitz adeliger Geschlechter, 
zwei Burgen. An dem Bergabhang finden sich viele Gyps- 
brüche. Altdeutsche Gräber und Alterthümer, bei Wurm- 
lins-en srefuuden, lassen auf den früheren Sitz der Ale]naiiiien 
schliessen. Das Grab eines alemannischen H<äuptlings enthielt 
ausser einem schweren, goldenen Ring, einen perlartigen 
Kranz, dem eine Münze mit dem Datum 464 v. Chr. einge- 
löthet war. Eine andere dort gefundene Münze trägt am 
SchiusBe der Tiiscluift sogar die Jahreszahl 582 v. Chr. 

Von Wui'mlingen aus führt durch Wiesen und Felder 
ein Fussweg nach Rottenburg. 

Mehr zu empfehlen indessen ist der Rückweg von der 
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Kapelle nach Tabingen über den Ammerhof und Schwärz- 
loch, am Fusse des bewaldeten Ammerbergs. 

Der Ammerhof, 

früher zum Kloster Marchthal dann (1803) dem Fürsten 
Taxis gehörig, kam 1806 unter württembergisclic Oberhoheit 
und aus Privathänden 1852 an die Kgl. Hofdomänenkammer. 
Der Hofraum des von einer Mauer umgebenen Oekonomie- 
gebäudes umschliesst einen durch ein merkwürdiges Bruck- 
werk vom Ammerthal liorauf gespeisten Jürunnen. sowie eiue 
im Rococcostil gebaute Klosterkirche. Das innere dieser 
Kirche, jetzt als Scheune benützt, zeigt uns an der Decke in 
einem Freskogemälde die Kreuzigung des hl. Andreas. Vom 
Ammerhof aus gelangen wir nach dem unweit davon entfernten 

Schwärzloch. 

Dieser jetzige Oekonomiehof ist auch von Tübingen auf 
dem über den Kamm des Ain.nierbergs ]i in führen den Weg 
direkt erreichbar. Eine schöne Aussicht aut das ganze 
Ammerthal mit seinen Dörfern, auf den Ammerhof, sowie 
ostwärts auf die Stadt Tübingen bietet sich von hier ius 
dem Wanderer von schattigem Ruheplatz, neben guten Er- 
frischungen ; doch ist die Wirthsehalt nur Sommers geöffnet. 
Der Ort war ^rkunden zu Folge liiigentham der Tübinger 
Pfalzgrafen, später des Klosters Blaubeuren. Vielleicht aber 
ist zur Zeit der christlichen Mission an Stelle eines heid- 
nischen Kultusorts eine christliche Kapelle errichtet worden. 
Der Name (Swertis-loeh) deutet auf die Bedeutung: Wald 
des Schwerts und somit auf eine Kultusstätte des altdeut- 
schen Kriegsgoties (s. ob.) Das Hauptgebäude ist ursprüng- 
lich eine Kirche, wie am deutlichsten die gegen Osten ge- 
legene Ohorabside zeigt. Das Ganze ist in romanischem 
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Stil gebaut Den Charakter dieses Stils tragen auch die 

räthselhaften Bilder, welche unter dem Bogenfries der öst- 
lichen Wand in Stein gehauen sind. Sehenswerth ist auch 
der Innenraum der Ap&is mit ihrem romanischen Gewölbe. 
Im Hauptgebäude sind unter der aufgetragenen Tünche alte 
Freskogemälde verdeckt. 

Yon Scliwärzloeh aus kann man in einer kalben Stunde 
nach Tübingen zurückgelangen. ' 

Der Besuch des historisch merkwürdigen und für die 

Geschichte von rübingeii IjedeuTenden Bebenhausens 
bietet wohl am meisten Interesse. Um dorthin zu gelangen 
schlagen wir mit Vortheil den Fusssteig über* Waldhausen 
ein.. Eine ausgezeichnete Aussicht, bei heiterem Himmel 
beinahe grossartig, geniessen wir yon der Kberhards- 
höhe und Waldhäuserhölle aus auf das schöne 
Neckarthal mit seinen ebenso reizenden SeitentMlern, auf* 
die ausgedehnte , den südlichen Horizont begrenzende Alb 
vom Lochen bis zur Limburg, sowie auf die bewaldeten 
und fruchtbaren Hochebenen in Tübingens nächster Umge- 
bung. Ueber das freundliehe Lustnau hinweg grüsst die 
Achalm und das an ihrem Fusse liegende Kcutlingen zu 
uns herüber; der Gönninger ßossberg, die Salmendinger 
Kapelle, der kühn in den blauen Aether hineinragende 
Hohenzollem, die Wurmlinger Kapelle; bei hellem Wetter 
erstreckt sich die Ferasicht bis zu den weissen Gipfeln der 
Sehweizerberge. Iial)ou w'w die Ilttchebene erstiegen so 
kommen wir nach 'Waidhausen. Die Einwohnerschaft 
dieses aus wenigen Familien zusammengesetzten Gehöftes 
ist sehr begütert In ^/^ Stunde gelangen wir auf einem 
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sehr hübschen Waldwege an unser Ziel. Ein anderer, eben- 
falls sehr hübscher Weg nach Bebeohauson ist die Post- 
ßtrasse von Tübingen Über Lustnau. Lustnau ist ein 
äusserst freundlich am Keckar gelegenes Dorf (da wo der Gol- 
dersbach und die Ammer in denselben einmünden) und 
ein sehr beliebter Ausflugsort für die Tübinger Jbamilitin 
und Studenten. Einpfehlenswerth sind besonders die Gast- 
häuser zum Adler und Ochsen, ausgezeichnet durch ihre 
schönen Wirthschaftsgärten und das vortreffliche Lustnauer 
Bier. Beim Einfluss des Goldersbaches in die Ammer am 
südwestlichen £nde des Dorfes hat das feste Schloss der 
Ritter von Liistnow, eines alt-adeligen Geschlechts und Lehens- 
leute der Pt'alzgrafen von Tübingen, sich Vxiiundcn. 

An der Strasse von Lustnau nach Bebenhausen, am 
Eingang in das Goldersbachthal gelegen, steht der alte 
Klosterhof. Innerhalb der ruinenhaften , mit Befestigungs- 
thürmen versehcn^-^n l'ingmaiiHr steht die .,Sop]iipii|illege"' 
eine Erziehungsanstalt für verwaiste Kinder; über dem Ein- 
gangsthor ist das Wappen von Bebenhausen angebracht. 
Weiter bemerkenswerth ist die schön gelegene Kirche. 

In einer halben Stunde gelangen wir nach Beben- 
hausen. Dieses frühere Kloster wurde um das Jahr 1180 
von Pfalzgrat Hugo von Tübingen gestiftet und 1183 — 90 
vollendet. Anfangs Prämonstratenserkloster wurde 1190 das- 
selbe schon mit Cisterzienseru besetzt, deren erster Abt 
Biepold die Reichsunmittelbarkeit des Klosters erwirkte. Der 
Sage nach soll an Stelle des Klosters eine dem hl. Bebe 
geweihte Kapelle gestanden haben. Von Kaisern, i^ürsten, 
Grafen und Privaten sehr bedeutend begünstigt und beschützt, 
gelangte das Kloster, dem schon der Stifter grosse Güter 
und Einkünfte im Uebermasse zuwandte, zu immer grösserem 



Besitz und Ansehen. Durch alle Wandlungen, Geschicke 
und Sturme der Zeitereignisse und Verhältnisse hindurch 
suchte und wusste es seine Reichsunmittelbarkeit zu behaupten 
und m wahren, bis es nach dem SOjährigen Kriege durch 

den westphäUscheri FriedcjiSbchluss (1648) dem Herzogthum 
Württemberg zugetheiit wurde. Da zur Zeit der Keformatiou 
das Kloster gerade ohne Abt war, so war es der^ Sequestration 
ein Leichtes, die widerspenstigen Mönche auszutreiben. — 
Mit dem Jahr 1560 eröffnete Bidembach die Reihe eyan- 
acelischer Aebte und 00 ^Yurde Bebenhausen in eine Kloster- 
schule umgewandelt, in welcher stets 25 — 5U der Theoloo-ip 
gewidmete Jünglinge unterrichtet werden sollten. Im Juhre 
1807 wurde die Yereinigung dieser Vorschule für das Tü- « 
binger Seminar mit dem ^ niederen Seminar angeordnet 
und das Kloster Bebenhausen von König Friedrich in ein 
Jagdsclüoss umgewaudeit. Ein anderes Leben zog^ jetzt in 
das stille Thälchen ein. Gros?artige Jagdfeste, wenig beim» 
Volke aber um so mehr bei Hofe beliebt, wurden wieder- 
holt mit grossem Glänze gefeiert, wobei mit Hundeführem, 
Treibern und Wachen, die dazu kommandirt wurden, der 
\vildou Jagdlust gefrohnt werden mnsste. Besonders gross- 
artig soll der Verlauf des Dianenfestes am 9. Novbr. 1812 
gewesen sein. Der jetzt regierende Fürst, Seine Majestät 
der König Karl, nimmt zeitweilig hier Aufenthalt, um mit 
seinem Gefolge in den herrlichen Schönbuchwaldungen sich 
dem Jagdspovt liinzugeben. Er hat seinen Licblingsaufent- 
haitsort mit viel Geschmack und Kunstsinn eingerichtet und 
interessante Sammlungen in Waffen, Jagdgeräthen, altdeutschen 
Möbeln und sonstigen Kunstwerken dort angelegt. 

Es wird sich lohnen, die Gemächer unter Führung des 
Casteiiaiis näher zu besichtigen. Im Uebrigen verweisen 
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wir auf die Monographie von Fröhlich „Ihis Kloster Beben- 
hausen nach seiner Vergangenheit und Gegenwart. 

Unter den Rloster-Qebäuden zeichnet sich als eines 
der schönsten Werke historischer Baukunst die an Stelle 
einer ehemaligen Bebo-Kapelle von Pfalzgraf Rudolf (1190) 
erbaute und 1228 roUendetc Kirche aus. Die Klosterkirche 
wui'de besonders von Abt Conrad von Lustnau verschönert. 
13B5 g ab er ihr die grosse gothische Fensterrose mit ihren hüb" 
sehen Olasmalereien, unter welcher wir die Wappen von Würt- 
temberg, Mömpelgard, Bebenhausen uiid Tübingen bemerken. 

Als ein Monument aus der sohönsten Gothik fallt um 
ganz besonders der kunstvoll durchbrochene, pyramidal ge- 
. baute Thurm der Kirche in die Augen , welchen in den 
Jahren 1407/9 Abt Peter durch den Laienbruder Georg 
von Salmansweiler aufrichten Hess. Sehr interessant ist auch 
die aus dem 16. Jahrhundert stammende Kanzel, an der 
das Bild des Pfalzgrafen Rudulf' angebracht ist. 

Bemerkenswerth durch ihre geschmackroUe gothische 
Formen sind ferner der Kreuzgang mit den Begräbnissen 
der Mönche und die äusserst schöne Ornamentik, aus dem 
Ende des 15. Jahrhunderts stammend. 

Die Refektorien, das rein gothische Thorgewölbo, so- 
wie das sog. Geisselgewölb« — wohl zugleich auch Be- 
gräbnissplatz der Aebte des Klosters — mit ihren hübschen 
Gemälden zeugen für die geschmackvolle Richtung jener 
Zeit und den einstigen Reichthum des Klosters. Koch ist 
bemerkenswerth das schöne Denkmal, das nn>er König- seinem 
erlauchten Ahnherrn Grat' Eberhard im Bart errichten Hess. 

Dank der Munifizenz Sr» Maj. des Königs Karl wurde 
in jüngster Zeit viel Mühe auf die kunstsinnige Renovation 
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des Klosters und seiner prächtigen Gartonaiilagen verwendet. 
Bebenhausen ist zur Zeit Sitz eines Uberiorstamtes. 

Von Bebenhausen aus gelangen wir einerseits auf der 
Landstrasse über den ScHaichhof und Holzg erling en 
in ca. 3 Stunden nach der Oberamtsstadt Böblingen; 
andererseits auf der übeiv Deiteiihausen , Waldenbuch und 
Echt« Idingen iührenden Strasse nach Stuttgart (34 Kilom.) 

Als einer der höchsten Punkte des Schönbuchs und 
durch die Aussicht merkwürdig, welche man von dem auf 
2 Eichen errichteten Gerüste aus geniesst, ist der vom 
Schaichhot aus in ^/ ^ Si undeu erreiclibare , im ohern Üol- 
dersbachthal an dessen Abfall gelegene Bromberg. 

Dettenhausen, 2 Stunden von Tübingen entfernt, 
mitten im Schönbuch an der Schaich, in angenehmer Abge- 
schiedenheit gelegen, bietet ausser seinen Keupersandstein- 
brüchen wenig Benierkenswerthes, wie auch das nächst ober 
* ihm im Schaichthal gelegene Weil im Sciiönbueh, ■ 
woselbst sich der Sitz eines Reyieramtes befindet. Ein be- 
deutend näherer Weg von Tübingen nach Dettenhausen ist 
die bei Lustnau abzweigende, und an Pfrondorf vorbeifüh- 
rende, sog. alte Strasse. 

In 1 Btuude gelangt man von Dettenhausen aus auf 
einem sehr hübschen Waldwege nach Waldenbuch, 
einem kleinen Städtchen an der in den Neckar fiiessenden 
Aich, mit einem alten, hoch die Stadt überragenden Schloss. 
A\aldonlnich ist Sitz eines Revicrt'cirstcrs und Amisnotars. 
Empfehlenswerth ist besonders das Gasthaus zur Krone, 
merkwürdig durch die beiden Stammtische im Herrenstübchen, 
in welchen die Namen vieler, zum Theil berühmt gewordener 
Musensöhne eingegraben sind. 

Nachdem wir die schönen Waldungen des Schöubuchs 



46 



mit ihren freundlicheD, einsam gelegenen Ortschaften besucht 
haben, lenken wir unsere Schritte wieder nach Dettenhausen, 
um aul' der alten Strasse an Pfrondorf vorbei, über Lustnau 
nach Tübingen zurückzugelangen, welcher Weg in ca. drei 
Stunden passirt werden kann. Indessen besteht auch eine 
Postverbindung zwischen Tübingen und Weil im Schönbuch 
einerseits, im Anschluss an die Route Waldenbuch und 
Stuttgart andererseits. 

Wir haben auf unserer vorigen Tour das Dorf Pfron- 
dorf erwähnt, welches auch direkt in ca. Stunden von 
Tübingen aus erreichbar ist Der Sage nach soll an hie- 
siger Stell« eine Stadt oder Burg gestanden haben; die von 
Lustnau über Pfrondorf nach Walddorf führenden Rümer- 
strassen, sowie hier gefundene römische Alterfehümcr weisen 
auf eine frühere römische Niederlassung hin. Ausser der 
prachtvollen Aussicht ins Neckarthal, sowie auf die Alb 
bietet der freundlich gelegene, saubere Ort nichts was hier * 
z\i erwähnen wäre. 

üeber das Tietenbachthal hinweg kommen wir von hier- 
aus in ^/g Stunde nach dem schön gelegenen, historisch 
merkwürdigen Kgl. Domänengut Sinsiedel. Eine ausge-> 
zeichnete Femsicht nach allen Gauen hin, über die schwä- 
bis( h(^ Alb bis zu den Vogesen bietet sich von diesoni, 
auf der IIoulieb.Qne des Schönbuciis 418 Mtr. ü. d. M. lie- 
genden Punkte aus. Die Freunde der Landwirthschaft werden 
besonders das Musterverfahren dieser Kgl. Hofdomäne, ihre 
schönen Felder, das wohlg« pflegte schöne Vieh in den Stal- 
lungen bewundern. Das von Eberhard im Bart i, J. 1482 
hier erbaute Jagdschloss war der Lieblingssitz des Grafen, 
der es oft auf längere Zeit von Urach oder Tübingen aus 
besuchte, und wo er nach seinem Tod (23. Febr. 1496) ohne 
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alles G epränge sich auch beisetzen Hess, Als im Jahre 1498 
Kaiser Maximilian bei seiner Keisc durch Wünteuiberg aucli 
das Grab Eberhards auf dem Einsiedel besuchte, sprach er 
die denkwürdigen Worte: »Hier liegt ein Fürst, weise und 
tugendhaft wie keiner im römischen Reiche; sein Rath hat 
mir oft genützt* Nachdem das von Eberhard hier gegründete 
Bruderstift St. Peter, welckes durch Frömmigkeit und Üildung 
sich von den damaligen Klöstern auszeichnen sollte, zur 
Reformationszeit von Herzog Ulrich aufgehoben worden war, 
wurde die Leiche Eberhards in die Stiftskirche zu Tübingen 
verbracht. Im Jahre 1580 ging das leer gebliebene Kloster 
in . Flammen auf und seine Steine kamen beim Bau des Col- 
Icgiiim illustre in Tübingen zur Verwendung, ßekannthch hat 
Eberhard von seiner Pilgerfahrt aus Palästina als Andenken 
einen Weissdorn mitgebracht und hier auf dem Einsiedel 
eigenhändig, gepflanzt. Das Reis soll zum riesenhaften Baum 
angewach?ci], der jetzt dort befindliche Weissdorn aber nur • 
ein Sprüssling von diesem 1619 durch den Brand zerstörten 
ersten Colosse sein. 

Eine steile Steige führt von Einsiedel hinab ins Neckar- 
thal nach Kirehentellinsfurth. Der Name des Dorfes 
ist eine Verschmelziiiii;- zweier Lokaluamen, nämlich der mitein- 
ander vereinigten Orte Kirchheini und Tellinsiurth. Kirch en- 
tellinsfurth ist ein beliebter, von Tübingen aus fleissig be- 
suchter Ausflugsort, und kann entweder ; per Bahn oder auf 
dem Wege über Lustnau von Tübingen aus erreicht werden. 

Ungefähr f/o Stunde von hier eiitt'ernt \\og;t das Dorf, 
K.u.sterd.ingen, besonders merkwürdig durch seine sehr 
sehenswerthe, gothische Kirche. Der schön bemalte Chor 
enthält 2 merkwürdige alte Taufbecken, von denen das 
eine mit einem Römerkopf und einer römischen Inschrift, 
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diis andere mit dem Bilde, des bl. Georg Yersehen ist. Die 
gesclmitzte, vertäfelte Holzdecke des Schiffes der Kirche ist 
ebenfalls sehr schön mit Malereien verziert. 

Der Weg von Kusterdingen nach Tubingen kann ent- 
weder direkt oder über Jettenburg zurückgelegt werden. 

* 

Ein ebenfalls lohnender, vielversprechender Ausflug von 
Tübingen aus ist die Tour nach Rottenburg und Kiedemau. 
Wir benützen entweder den näheren Weg über das uns 

schon bekannlö Hirscliaii, von wo an«; wir auf einem Fuss- 
weg in Stunde nach liotfceaburg kommen, oder wir 
bleiben auf der Landstrasse, die uns von Tübingen aus an 
Weilheim vorbei über die Dörfer Kilchberg, Bühl und 
Kiebingen und in 1^/4 Std. nach Eottenburg führt. Das 
freundlich mit Obstbäumen nmralimte Dorf Vyeilheim 
bietet an sich wenig Interesse. Eine schöne Obstbaumailee 
führt von Weilheim aus nach dem benachbarten Derendingen. 
Zur Gemeinde gehören, ausser den Bittergütern Eck und 
Cresbacb auch das an der Strasse nach Bottenburg gele- 
gene, 1/2 Std. von Tübingen entfernte, sogenannte Weil- 
heimer K.neiple, ein von den Tübinger Studenten 
ziemlich viel besuchtes, und ganz besonders desshalb merk- 
würdiges Wirthshaus, weil hier im Jahre 1816 die alte 
Tübinger Burschenschaft gestiftet wurde, aus welcher die 
jetzige „Germania'* im Jahre 1837 sich in erneuter Form 
herausgebildet hat. Das nächste Dorf, das wir auf unserer 
Route passiren, K.ilchberg, ist nicht ohne Merkwürdig- 
keit. Sein einfaches, gothisches Kirchlein hat die Gestalt 
eines griechischen Kreuzes, dessen unteres Thurmgeschoss 
als die Örabkapelle, zunächst desä früher hier begüterten, 
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ritterlichen Oeschlechts von Ehingen, Lehensleute der Grafen - 
von Hohenberg und späterhin derer v. Closon udcI v. Tcssin, 
viele Grabstätten und Denkmäler enthält. iMerkwürdig sind 
auch die 3 Holzfiguren an der nördlichen Wand des Chors. 
Ursprünglich gehörte das Kirchlein za dem hier früher sich 
befindenden« im 16. Jahrhundert aufgehobenen Konnenkloater 
des Prediger- Ordens. Als RostraauerD dieses Klosters sind 
wohl die am Schulhaus sich beündendou Wände ai^usehen. 

Das von einem parkartigen Garten umgebene Schloss 
ist ein vierstockiges, altes Gebäude, welches mit 4 Thürmen 
versehen ist, von den Herren von Ehingen erbaut und im 
vorigen fj.ili: liundert durch Karl Magnus v. Leutrum gekauft 
und renovirt worden ist. Von der Plattform des Thurmes 
ans geniesst man eine sehr schone Aussicht auf da? Neckar- 
thal. Besonders merkwürdig aber^ist die Schlosskapelle mit 
schonen Fresko- und sonstigen Gemälden, sowie den Bild- 
nissen der Fürsten, welche auf seinen ausgedehnten Reisen 
der berühmte und edelste Sprosse seines Stamraes, Georg 
von Ehingen (U28— 1508) besucht, hat: Karl VII. von 
Frankreich, Heinrich lY. von Oastilien, Johann von Navarra, 
Alphons von Portugal, Heinrich lY. von England, Jakob U. 
von Schottland. Georg von Ehingen ist der Stifter der 
Kapelle; von ihm sprechen die meisten Denkmäler des 
Schlosses, An der Strasse nach Rottenburg gelegen und 
mit dem alten Schloss durch eine BaumaUee verbunden, ist 
das in modernem Geschmack erbaute und eingerichtete, 
neue Schloss. 

Nach dem Verblühen des Geschlechts derer von Ehingen 
kam Schloss und Gut an die vonClosen, nach ihnen an die 
von Leutrum und später durch Heirath an Johann Ferdinand 
von Tessin, dessen Familie jetzt noch im Besitze davon ist. 

4 
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Von Kilchberg aus gelangen wir zu dem unweit da^on 
gelegeneu Dörfchen Bühl, dessen Schloss früher ebenfails 
Eigenthum des BUtergeschlechts von Ehingen war, jetzt aber 
zu einem Wirthschaftslokal umgestaltet worden ist. Der Ort 
wird von der Tübinger Studentenschaft gerne besucht, und treibt 
in sehr ausgerlehiitera Umfange Hopfenban, wne auch das 
Dorf Kwiebingen, das uns nichts bemerkenswerthes bietet. 
Mehr 2ieht uns" die vor unseren Augen stehende Weiler- 
burg an. Wenn wir von der Strasse abzweigen, so kommen 
wir in 1/4 Stunde zunäiihst zu dem nach Bottenburg gehörigen 
Sehadenweiler Hof, das einem Casteli vergleichbar, 
mit seinen runden Eckthüruichen so treundlich ins Neckar- 
thal himmtergrfisst. Von der Altane aus geniesst man eine 
reizende Aussicht auf das Neckar- und Ammerthal, den 
untern Theil der Alb und gegen Herrenberg hin nach dem 
Gäu, bis in den Schwarzwald. In fi*Üherer Zeit ein adeliges 
Gut, kam Schadenweiler später in dan Besitz des Spitals 
von Eotfcenburg, dem es jetzt noch angehört. 

Schicken wir uns an, die Weilerburg zu ersteigen, welche 
ihren Namen von dem an ihrem BHisse liegenden Dorfe 
Weiler hat, so werden wir durch die ausgezeichnete Fern- 
sicht, die man von ihr aus geniesst, für unsere Mühe 
reichlich belohnt. Eint) <eii^ lie.^t vor uns das schöne Neckar- 
thal mit seinen vielen Ortschatten, anderseits die AA^um- 
linger Kapelle, das Gäu und der Schwarzwald. Wahrhaft 
grossartig ist von hier aus der Blick auf die schwäb. Alb 
mit ihren Bergkuppen: Oberhohenbcig, Plettenberg, Lochen, 
Hoheiizollern, Farrenberg, Achalm, XeufFen , Teck und 
fernen Hintergrund der Hohenstaufen.. Die Weilerburg, auch 
Alt-Rottenburg genannt, war früher Sitz der Neckar- 
gaugrafen, von denen besonders Albert I. von Kotinburc, 
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als der erste aus der Hohenberg -Rottenburg er Linie, und als 
Bchwager des grossen Habsburgers, zu Ansehen und Macht 
gekommen ist. Aber schon in der 2. Hälfte des 14. Jahr- 
liunderts erlosch dieses Geschlecht und — die Burg, in deren 
ISIauern Kaiser Rudolf von Habsburg um die jugendliche 
Gertrud you Hohenberg geworben hat, gieug ihrem Verfall 
entgegen. — Die Trümmer benutzte man 1620 zum Aufbau 
des Kapuzmerklosters in Bottenburg. 

Jetzt steht auf der 543 Mtr. hoch über dem Heere 
gelegenen "Weilerburg das Sieges- und Minnesänger- 
Denkmal mit Alterthümerhalle, hohem, besteigbavem Wart- 
thurni und Tubus mit Orientirungsplatte, 

Haben wir uns auf dem Wartthurm der "Weilerburg 
genügend umgesehen, so lenken wir unsere Schritte dem 
Yor uns liegenden Rottenburg zu. 

Rottenburg 

ist Oberamtsstadt und Sitz des röm.-kath. T;andesbischofs, 
sowie des Domkapitels, das aus dem Generalvikar und dem 
Domdekan, 5 Domkapitularen und 4 Domkaplanen besteht. 
Ebenso befindet sich hier das Priesters eminar, sowie das 
Krci^geliingniss für den Schwarz waldkreis. Mit seiner Vor- 
stadt Ehingen zäiilt die hübsche und gewerbreicho, am iJeckar 
gelegene Stadt zur Zeit 7100 Einwohner. Ihren Namen hat 
sie unzweifelhaft von der alten Burg Kottenburg, jetzt Wei- 
lerburg genannt; 1216 von Graf Burckhard von Hohenberg 
durch die l'al. .uuiig einer neuen Burg begründet, wurde 
ßottenburg durch Graf Albrecbt von Hohenberg 12ÖÜ zur 
Stadt erhoben und zugleich die Haupt- und Residenzstadt 
der Grafschaft Hohenberg j. späterhin nach dem Erlöschen 

dieses erlauchten Geschlechts kam die Grafschaft an das 

4* 
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Haus Oesterreich und die Erzherzoge hatten längere Zeit 
ihren Sitz in dieser schwäbischen Stadt. 

Da wo jetzt Rottenbtirg steht war früher der Ort der 
' Hauptstadt des römischen Zehentlandes, der grossen Römer- 
Oolonie Sumlocenne. Die Ausgrabungen des Doradekans 
' von Jaumann haben ergeben, dass die Stadt ringsum auf 
den Bergen mit Kastellen) Tiiürmeti und Mauern geschützt 
war; so z. B. hat an der Stelle der anf einer steilen 
Felswand zwischen Rottenburg und Kiedemau gelegenen, 
sog. Altstadt^ sowie der Altstadt gegenüber bei der sog, 
Kalkw eil -Kap eile auf der Höhe des linken Neckar- 
uters, den angegebenen Grundmauern und dabei gefundenen 
Gfegenständen nach zu schliessen, ein römisches Oastell ge- 
standen. Ausgegrabene Inschriften beweisen uns, dass in 
der römischen Oolonie eine Priestergenossenschaft und eine 
Kaufmannszunft, sowie verschiedene andere Einrichtungen 
bestanden, dass Gewerbe und Handel geblüht haben, die 
22. Legion hier lange in Besatzung lag und Veterane aus 
derselben, welche sich hier ansässig machten, einen kleinen 
Tempel dem Osiris und der Isis errichteten, von welchem 
viele XJeberreste, besonders Steine mit Abbildungen von 
Sonne nnd Mond, von Stier- und Widderküpfen bei don 
Ausgrabungen zu Tage gefördert wurden. Auch hatte 8um- 
locenna ein Theater, mehrere Tempel, Hallen und Säulen- 
gänge. Das nöthige Wasser wurde der Oolonie von Obernau 
her durch eine 3 Stunden lange Wasserleitung zugeführt. 
Es ist desshalb sehr wahrscheinlich, wie die Naturforscher 
annehmen zu müssen ghiuben, dass der Neckar sich damals 
noch nicht Bahn durch seine Pelsenschlucht gebrochen hatte 
und zwischen Obernau und Medemau einen grossen See 
bildete. Wirklich soll auch die fränkische Stadt Landsfnrt, 
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damals an der Stelle des heutigen Bottenburg, bei dieser 

Katastrophe des Durchbruclis mit fortgerissen worden sein. 
Wer Sumlocenna verstört, ob die Alemannen oder die 
Hunnen, wissen wir nicht. Das Oertchen Sülchen, an das 
nur noch die Silchenkapelle erinnert, hat dem S&lichgau 
seinen Namen gegeben. Die Bitter yon Ehingen, welche auf 
iiircr Burg boi .Niedernau — dem heute noch in ihren Ituinen 
erkennbaren Schlossberg — ihren Sitz liatten, begnnfttia:ten 
das Anwachsen der Stadt auf dem rechten ^eckarufer, wess- 
halb nach ihnen dieser Theil den Namen Ehingen erhielt. 

Dass 'die Stadt zur Zeit des 30jährigen Kriegs viel zu 
dulden, durch Feuersbrunste in den Jahren 1644, 1735, 
1786 einen enormen Schaden erlitt, dass in den Franzosen- 
kriegen 1744 — 48 ebenfalls viel Unheil über Kottenburg 
hereinbrach, dies alles sei hier nur erwähnt. Unter dem 
Schutze Oesterreichs stehend war hier 1792 — 93 ein Haupt- 
sitz der französischen Emigranten. Seit 1806 gebort Rotten- 
burg mit der Grafschaft Ober- und Niederhohenberg zu 
Württemberg. 

Ganz besonders sehenswerth durch ihre Bauart und ihre 
prachtvolle Glasmalereien und Bildwerke ist die 1657 gebaute 
Dom- und Stadtpfarrkirche zu StMartinmit dem 

schönen vor ihr stehenden, im gothischeii Stile gehaltenen 
Brunnen. Ebenso die am Neckar stehende Stadtpfarr- 
kirche zum hl. Moritz in Ehingen, deren Grund schon 
1209 durch Graf Burckhard von Hohenberg gelegt, und 
welche durch Graf Rudolf Ton Hohenberg erweitert und zu- 
gleieli in ein ('horherrnstitt; umgewandelt wurde. In der- 
selben befinden sich auch die Gräber der grätiichen Familie 
von Hohenberg. Hier, zu erwähnen ist auch die alte Sül- 
chenkapelle inmitten des Friedhofs der Stadt« Sie wurde 
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1118 erbaut imd dem hl. Johannes geweiht. Ferner die- 
Kapelle auf der ob er en Klause zum hl. Eemigius,. 
1024 erbaut und auf dem Ehinger Gottesacker stehend. 

Weitere Kapellen sind: die Kapelle auf der Alt- 
stadt mit St. Moritz vereinigt, die Kalk weilerkap eile 
zu St. G e u 1 g , die W o g- g o n t )i a 1 k a p e 1 1 e , ein über 
einem Marienbildstock 1517 erbautes, 1682 aber durch 
eine grössere und stilvollere Kirche ersetztes Wallfahrtsge- 
hethaus. Das früher öfters von Bösewichten entwendete 
Marienbild soll immer von selbst wieder zu dem Bildstock 
zurückgekehrt sein. 

Das bischöfliche Palais, ein ansehnliches Ge- 
bäude, ist in dem alten Jesuitenkloster eingerichtet 
Tor demselben befindet sieb, auf einem Brunnen stehend,, 
die eigenthümliche Statue eines Hohenberger Grafen. Das 
ehemalige Kar melit er kl Ost er, mit der Kirche, dient 
jetzt als P r i e s t e r - S e m i n a r , sowie zu Wohnungen für 
die Domkapitulare und Domkaplane. 

In dem einstigen Kapuziner kl ost er in Ehingen 
ist jetzt eine Bierbrauerei eingerichtet, wie auch in der 
ausserhalb* der Stadt Ehingen auf einer Anhöhe schön ge- 
legenen oberen Klause; in derselben hat sich IS:^. 9 eine 
Beguinengesellschaft gebildet, aus der dann ein Kloster 
von Franziskanerinnen hervorging, das 1782 unter Kaiser 
Joseph aufgehoben wurde. 

In dem im Jahre 1867 errichteten Martinshaus werden 
durch freiwillige Beiträge Knaben iür den geiotlichen Beruf 
herangezogen. 

Auf der Stelle des 1644 abgebrannten, alten Bath- 
hauses wurde 1672 das jetzige, schöne Rathhausgebaudo 
errichtet. 
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Besonders ^ehenswertli indessen ist das alte Sohloss 

(jetzt Kreisgefängriiss). Dasselbe, von Graf Burckhardt 1609 
gebaut, Jiftt eine selir scliöne Lage, mit reizender Aussicht 
auf die Umgegend. Im Gegensatz zu Alt-Bottenburg, hatte 
dieses Schloss die Benennung Burg in der Stadt. Hier yer- 
mählte sich Kaiser Rudolf mit der kaum l^jährigeD, lieb- 
lichen Jungfrau Gertrud von HohenbcrfT;, als Kaiserin „Anna* 
genannt. Oft kehrte der Kaiser hier als Gast bei seinem 
Schwager ein und manche epochemachende Verfügung wurde 
Yon hier aus erlassen. In der That ein ehrwürdiges Denk- 
mal, an welches viele dankbare Erinnerungen für uns Deutsche 
sich knüpfen. — 

Nachdem wir so die ehrwürdige Stadt Rottenburg mit 
ihrer nächsten Umgebung an der Hand unseres Führers 
flüchtig kennen gelernt haben, müssen wir dazu emla- 
den, demselben noch etwas weiter zu folgen, nachdem wir 
uns vorher durch Speise und Trank gestärkt haben, zu 
welchem Zwecke wir die Gasthäuser /, Bären, z. Kaiser, 
z. Ochsen, z. Dreikönig, z. Ritter, z. Waldborn, z. deutsehen 
Haus, z. Hopfenhalle, z. Prinz Carl, z. Carmeliterbräu oder 
die am Bahnhof gelegene Bahnhof -Restauration bestens 
empfehlen können. 

Wir führeu deu AV anderer längs des Neckars, vorbei 
an grottesken Felswänden, vorbei an der Altstadt durch 
frisches, schattiges Waldesgrün nach dem in friedlicher Ein- 
samkeit gelegenen Badeorte I^iedernau. Wie wohlthuend 
das anmuthige Immergrün der Tannenwaldungen an den 
Thalabhängen des Katzeubaeks, an welchem das freundliche 
Dorf sich beündet. Schon in den ältesren Zeiten glaubte 
man an die äussere und innere Heilkraft des Eisen- und 
Bittersalz haltigen Säuerlings, das durch seine vortreffliche 
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Emrichtung, seine reizend angelegten Gärten und Spazier- 
wege zu einem gut besuchten Badeorte geworden ist. An 
den Sauntagen und Donnerstags wird die Eintönigkeit des 
Badelebens angenehm unterbrochen durch von den TObinger 
Corpsstudenten veranstaltete Tanzunterhaltungen. 

Links vom Badgebäude befinden sich die Ruinen der 
S t amm b u r o; derer von Ehingen. Im Hintergrunde 
des. anmuthigen Katzen bachthales, den sog. iSiebenthälern, 
hat man ein Romerbad entdeckt, das ßildniss eines Apolls, 
sowie aus der Eaiserzeit stammende, römische Münzen — 
ein Beweis-, dass auch die Römer schon den Werth des 
lieblichen Thaies erkannten. Auch näher bei dem Pfarrdorfe 
befindet sich eine Badeanstalt, die sogenannte Karls- 
quelle. 

Wir haben einige gemttthliche Stunden im Badhotel 
des Herrn Raith verlebt und in Niedernaus schöner Um- 
gegend uns etwas umgesehen j wir denken daran, mit ange- 
nehmen i^riunerungen erfiiUt, das freundliche Thal zu ver- 
lassen, um, wenn die Umstände es uns erlauben, dasselbe 
noch recht oft zu besuchen. 

Wir können uns entschliessen, entweder mit der Bahn 
-.nach Tübingen über die Stationen Rottenburg und Kilchberg 
zurückzureisen, oder von iSiedernau aus an Obernau vorbei 
nach Bieringen zu fahren. Ein reizender Waldweg führt 
uns von dem benachbarten Dörfchen Sulzach auf die 
'Weitenburg, einem stattlichen, romantisch gelegenen 
Bergsebloss, das von dem Besitzer desselben, dem Freiherrn 
von Rassler, fein und geschmackvoll renovirt worden ist. 
Beim Schlosswart gibt es gute Erfrischungen. In einer 
halben Stunde können wir die Station Eyach erreichen und 
von hier aus per Bahn entweder das alte, gemüthliche Horb, 
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oder das 1 Stunde von hier entfernte Hohenzolleni*sche Bad 
Imnau besuchen, welches immer mehr an Frequenz zu- 
mmmt, und wie seine Biiralin Niedemau Donnerstags und 
Sonntags von der tanzlustigen Studentenschaft ebenfalls sehr 
gerne zum Ziel des Ausflugs genommen wird. An die schonen 
parkartigen Anlagen des Gartens schliessen sich unmittelbar 
die herrlichen Tannenwaldungeu au. Der grosse, reich aus- 
gestattete Cursaal ist der Ort der geselligen Vergnügungen. 
Das reizend gelegene Hauptgebäude des Bades ist im pom- 
pejanischen Stile gebaut 

Doch verlassen wir diesen so reichlichen Genuss bie- 
tenden Ort, um mit dem DamptVoss unser Contrum, die' 
Stadt Tübingen, wieder zu erreichen und deren weitere 
Umgebung kennen zu lernen. 

Unser Besuch gilt diesmal dem Steiulachthal. Die Stein- 
lach, aus mehreren Bächen bei Thalheim entspringend, tritt, 
nachdem sie vorher den Oeschinger Bach aufgenommen hat, 
bei Mössingen aus der Alb hervor, fliesst an Ofterdingen 
und Dusslingen vorbei und mündet bei Tubingen in den 
Neckar. — Angesichts der majestätischen Höhen unserer 
schwäbischen Alb erschaut das Auge, wohin es auch immer 
streifen mag, überall bewaldete Hohen und fruchtbare Ebenen, 
findet der Wanderer überall freundliche und wohlhabende, 
von einem kräftigen, gesunden und lebensfrohen Alensnlicn- 
schlag bewohnte Dörfer. Leider hat die städtische Mode 
die schöne, schmucke Steinlacher Volkstracht beinahe ganz 
verdrängt. Schöne Zelten, wo noch der ledige Bursche seinen 
TJlmerkopf rauchend, kurze, gelbe Lederhosen, ein blaues 
oder grünes Wams, ein soharlachrothes, mit silbernen Kugel- 
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knöpfen besetztes Brusttuch und auf dem Kopf stolz und 
keek sein grünes, jnifc Pelz vprbräinfces und mit einer Gold- 
quaste geschmücktes Sammtkäppchen zur Schau trug! Ver- 
gangen die Zeiten, wo die schöne Steinlacherin es sich nicht 
nehmen Hess, in ihrem kurzen, faltigen hellblauen Rock mit 
goldenen Borten, iii ihrer weissen Schürze, ihren weiten ge- 
fältelten, mit Spitzenmanschetten verzierten Hemdärmeln und 
in ihrem Häubchen oder ihrer Florhaube sich zu zeigen! 
Den jugendlich wallenden Busen schloss das reich mit gol- 
denen Borden und Schnüren durchzogene, scharlachrothe 
Mieder ein und man sah es, das hübsche Mädchen war mit 
Eeeht stolz aut die alte, hergebrachte Tracht. 

Eine Msenbahn durchläuft jetzt das schöne Steinlach- 
thal im Anschlnss an die Strecke Hechingen-Sigmaringen 
und die Donaubahn. Wir ziehen es vor, den Schritten 
unseres Führers zu folgen. Zunächst suchen wir nach 
Dusslingen, dem schönen und freundlichen Dorfe, das in 
der eigentlichen „Steinlach** gelegen ist, zu kommen. Wir 
wählen entweder von Tübingen aus die am Waldhörnle, 
dem Bläsibcrg und Bläsibad vorbeiführende Landstrasse, oder 
auch den ebenfalls sehr lohnenden Weg, der über Derendingen 
und Kressbach, am Ecidiof vorbei führt, und auf welchem 
wir in Stunden nach Dusslingen gelangen können. 

Das Waldhörnle ist eine an der Hechinger Strasse 
gelegene und besonders von Tübinger Studenten viel be- 
suchte Wirthschaft mit Brauerei. Der schön angelegte, im 
Sommer durch den Schatten seiner Räume äüsserst ange- 
nehme Wirthschaftsgarfcen schliesst sich terassenförmig an 
den bewaldeten Hügel an, auf dessen Oberfläche der Men- 
surplatz für die blutigen Spiele der Studenten sich befindet. 

Der Bläsiberg, an dem uns unsere Strasse vor- 
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beiführt, ist ein frei vorspringender Hügel, auf dessen Kopf 
ein dreistöckiges, einfach gebautes Schioss sich erhebt. Ein 
Theil der BlasluskapeUe, die dem Qebände Platz gemaeht 
hat, ist an demselben noch erkennbar. Yom Bläsiberg aus 
hat man eine schöne Aussicht auf die Achalm bei Reutlingen, 
den Neuffen u. s. w. Das Scliloss sammt Rittergut ist Eigen- 
thum der Familie v. Hupt er, zur Zeit aber in Pacht gegeben. 

Am Fusse des Bläsiberg liegt das Bläsibad, das, 
jetzt ein Privathaus, früher als Bad von den Tübinger Pro- 
fessoren ziemlich besucht war. 

Von hier aus gelangt m:iu in 1 Stunde nach Dussliiigen. 

Wählen wir dio scliou erwähnte andere Tour, so 
kommen vrir zunächst in das unweit von Tübingen entfernte 
Dorf Derendingen, welches ebenfalls ein Lieblingsort 
für Tübinger Ausflügler ist, ausser seinen Wirthshäusem, 
aber^ dem Lamm, dem Ochsen, zur Kapelle und dem Löwen, 
weiter nichts Bemerkenswerthes bietet. 

Auf einem Anfangs steilansteigenden Waldwege kommen 
wir von Derendingen aus in einer 1/2 Stunde auf die Hoch- 
ebene des sog. Kohlerhau, auf welcher nahe am Abhang 
gegen das Btoiulaclithal hin der Hof K.ressbach sich 
befindet. Eine herrliche Aussieht goniesst man von hier 
aus auf die nahe Aib, das freundliche Steinlachthal, sowie 
auf die weitere Umgegend. Von dem Pächter werden Er- 
frischungen verabreicht. Oestlich befindet sich der Friedhof 
mit Kapelle. Das liofgut mit Sdiloss gehi>iT dem Freiherrn 
von Saint Andre, wie auch der benachbarte Kckilof, die 
mit einander zusammenhängen. Von Kressbach aus erreichen 
wir in 1/2 Stunde den Ort Dusslingen. Das Dorf 
hat ^ ein behagliches und freundliches Aussehen, stattliche 
Häuser und breite, saubere Strassen. Die, dem hl. Petrus 
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geweihte Kirche, ist von spätgothisoher Bauart und hat in- 
mitten von Obstbäurnen eine sehr hüb&che Lage. Das schön 
gebaute Rathhaus des Dorfs erhebt sich auf den Resten 
ciliar alten Burg, auf einem Hügel am lifordende des Fleckens. 
Wir bemerken noch den untern Stock eines Eckthurms aus 
riesigen Buckelquadern, mit schönem, rundbogigem Durch- 
gang. Die romanische Mauer stammt aus uralter Zeit, wie 
auch das sieinerne, erste Geschoss auf derselben sehr alt ist. 

Wir gehen weiter zu dem Dorfe Nehren, Der Name 
desselben gehört seiner Etmyologie nach, nicht der deut- 
schen Sprache an; vielleicht stammt die Benennung Nehren 
von dem Namen der keltischen Göttin Naria her, welche 
auf dem is ehrenberg ahnlich wie da und dort verehrt wurde. 
Otfenhar haben wir es hier mit einer keltischen CuHu.sstätte 
zu thun. Nehren ist femer berühmt durch die Ueberreste der 
vor Jahren gestürzten, uralten Rieseneiche ; mehrere Menschen ** 
können stehend darin Platz nehmen. 

In dem unweit von diesem Dorfe gelegenen Ofter- 
dingen muss die Burg eines altadeligen Gesclileehts ge- 
standen haben, aus welchem der berühmte Minnesänger 
Heinrich von Ofterdingen hervorgegangen sein soll. (?) 

Ausserhalb des Dorfes zweigt von der Landstrasse eine 
Strasse nach Mössingen ab. Hier, oder bosser auch erst in 
Seb asti an sw eiler — wenn wir Belsen noch in den Bereich 
unserer Tour aiehen wollen — handelt es sich darum, ent- 
weder direkt auf Hechingen und den HohenzoUern loszu- 
steuern, oder mit unserem Führer die Tour über Belsen, 
an der Farrenburg, nach Mössingen und weiterhin, dem 
Steinlachthal folgend, nach Thalheim und auf die Salmen- 
dinger Kapelle zu machen. Derjenige, weichem grössere 
Fusspartien schwer fallen sollten, kann von Tübingen aus 
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die Eisenbaliu nacb Mössinoen betiützen und von da aus 
sich in der Umgegend zurecht ünden. 

Das an der alten Schweizer&trasse liegende, viel be- 
suchte Schwefelbad Sebastians Weiler^ ein vielbesuchter 
Ort für die Studenten und Einwohnerschaft von Tübingen, 
ist ausgezeiohn et, nicht nur durch smne wirksame Q u olle und aus- 
serordentlich gute Wirthschaft, sondern auch durch die vor- 
treffliche Aussicht, die man von hier aus auf die ganze 
Albkette hat. In 1 ^/^ Stunden gelangt man Ton Sebastians- 
weiler nach Hechingen, von wo der HohenzoUern schon ^ 
lange mit seinen spitzen Thüruien uud Zinueu herübergrüsst. 

Das nur ^/^ Stunde von Sebastiansweiler entfernte Dorf 
Helsen, der reizendste Ort der ganzen Steinlach, liegt 
ganz hinter Obstbäumen versteckt am Fusse des Farren- 
bergs und Heubergs. Am Ende des Dorfs erhebt sich ein 
schöner, runder Hügel, dessen Krone die berühmte, iriiL- " 
romanisch gebaute Belsen er Kapelle trägt-, welche als 
eines der merkwürdigsten Alterthümer des Landes schon zu 
manchen gelehrten Untersuchungen Anlass gegeben hat Wie ^ 
der Name des Dorfes Kehren, so deutet auch die Benennung 
„Belsen" darauf hin, dass wir es hier mit einer alten 
Oultusstätte zu thmi haben. Der .Diame ist nämlich mit aller 
Wahrscheinlichkeit ebenfalls auf eine keltische G-öttin, die 
Belisona, (von welcher noch das Bilsenkraut seinen Namen 
hat) zurückzuführen. Die massive, aus Sandsteinen erbaute 
Kapelle, mit romanischem Portal, nordischem (liebeldach 
und schmalen, rundbogigen Fensteröffnungen an der Nord- 
und Südseite erregt ein besonderes Interesse durch die an 
der westlichen Qiebelseite eingemauerten Sculpturen. lieber 
dem Portal befindet sich, ganz roh gearbeitet, eine mensch- 
liche Figur, eine älinliche darüber und um letztere her 
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Thierköpfe (der Kopf eines Stiers, zwei Schweins- und zwei 
Widderköpfe). Dieselben sind Symbole der öuovetaurilia, 
des feierlichen römischen Thieropfers und scheinen von einem 
römischen Altar zn stammen, der wohl an dieser Stelle ge- 
standen hat. Die beiden menschlichen Figuren sind als 
heidnische, wahrscheinlich keltische Götzenbilder anzusehen. 
Ueher den heidnischen Symbolen thront das christliche, das 
Kreuz. — Wir befinden uns hier auf einer uralten Gultus- 
stätte, was auch durch die Benennungen der benachbarten 
Berge, des Rossbefgs, Farrenbergs und Heubergs bestätigt 
wird und wir haben an der Belsener Kapelle selbst Spnren 
dreier Ciiltc, welelion der Hügel diente, nämlich des kelti- 
schen, des römischen und des christlichen. Die Eöraer 
nämlich verehrten die keltische Gottheit entweder als die 
Sonnengottheit oder als die Landesgottheit, welcher dieser 
Ort geweiht war. Aus gleichen Gründen liessen wohl die 
später liereinbrechenden Alemannen das Heiligtiium unbe- 
rührt und hatten Yielleicht selber hier eine Opfersfcatte. Das 
OhriBtentham aber liebte es, seine ersten Kapellen an solchen 
alten heidnischen Oultusstätten zu errichten. Die vorgcfun- 
denen alten Sculpturen wurden, wie dies auch sonst geschah, 
dem christlichen Neubau einverleibt. Der Bau der Kapelle 
fiülr /wischen das 10. und 1 1 . Jabrlmndert. Der Chor wurde 
jedenfalls später angebaut. Im Innern des Kirchleins ist 
besonders merkwürdig die an der Ostseite des Chors, an 
der höheren Giebelmauer befindliche, trichterförmige Oeifnung, 
durch welche (vor Anbau der jetzigen Sakristei) zur Zeit 
der Aequinoctien — Andere behaupten zur Zeit der Som- 
mersonnenwende — der erste Strahl der Sonne das Bild der 
Oeffnung, ein Kreuz oder eine Sonne, auf die au der gegen- 
seitigen Innenwand angebrachte Nische habe werfen müssen. 
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Hier befinden wir uns zugleich am Fuss© des Parren- 
bergs, den wir von der Kapelle aus besteigen. Vorbei an 
den Kuinen der vormaligen Burg An deck, bekannt als 
Sitz der Schenken von Staufenberg, gelangen wir za dem 
sargförmigen, 790 Mtr. hohen Berg, von dem aus man eine 
überraschend schöne Aussicht über die Albkette bis zum 
Hohenstaufen und Rechberg, und iiiiiab, über die vielen 
Städte und Dörfer hinweg, bis ins Unterland geniesst. Das 
am Fusse des Farrenbergs liegende Dorf ist Mössingen, 
ein grosser, von der Steinlach durchflössen er, freundlicher 
Ort mit Eisenbahnstation. Der dem Farrenberg zugekehrte 
* Theil des südlich an ihn stosscndi n Ileubergs ist der Drei- 
fürstenstein; im Nordosten erblicken wir den Fikenberg und 
den Rossberg und im Südosten den Kornberg und die Sal- 
mendinger Kapelle. — Auf dem Farrenberg sollen in ur- 
alten Zeiten die der Sonnengöttin Belisona geweihten Stiere 
geweidet haben, welche zu Belsen geopfert wurden. 

Wieder an der Euine Ändeck vorbei gelangen wir vom 
Farrenberg aus herab nach dem hübsch gelegenen Tlial- 
heim. In dem Dorf befinden sich die Ueberreste einer 
alten Burg. Nicht weit oberhalb Thalheim entspringt .das 
Steinlachflüsschen. Wir dürfen niclit vcrs^äiimen, einen viel 
besuchten Aussichtspunkt von hier aus zu erreichen. Ent- 
weder der Steinlach entlang, oder durch das tief einge- 
schnittene Wangenbachthal bringt uns der Weg hinauf nach 
dem auf dem Kornbühl gelegenen und weither sichtbaren 
Salmcnclingen mit seiner von Linden umgebenen, der 
hl. Veronika geweihten, unbedeutenden Kapelle. (iJöÖ Mtr. 
üb. d. Meer). Ton hier und ganz besonders auch von dem 
hinter der Kapelle sich erhebenden Köbele aus geniesst 
das entzückende Auge eine grossartige Femsicht. Bei hellem 
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"Wetter sieht man nicht nur das Steinlach- uiul Neckartbai 
und viele andere Thäler, mit einer Unzahl voa Dörieru 
und Städten, sondern bis zu den Höhen des Schwarzwaldes, 
auf den Schönbuch, die Solitude, den Asperg, Hohenstaufen, 
Rechberg, Hohen-Urach, Höhen-Neuffen, Stuiffen etc. 

Weiter zu gehen Messe die Gh*enzen überschreiten, die 
wir uns gesteckt haben. Wir kommen auf das schon an- 
geführte Sebastiansweiler zurück, von wo aus wir in l^/^Std. 
das am Fusse des HohenzoUem und an der Starzel malerisch 
gelegene Hechingen erreichen können. 

Heehingen^ 

bis 1850 Residenz des Fürsten von Rohonzollern-Tleehingcn, 
kam mit dem Ländchen durch Vertrag vom 1. Dezember 
1849 an Preussen und ist Sitz des Kreisgerichts, der Ober- 
amtssteilen, eines Rentamts, der Forstyerwaltung, eines ka- 
tholischen Dekanats, eines Rahinats u. s. w. Die Stadt 
zählt zur Zeit bei 4000 Kinwoliner; ein grosser Theil der- 
selben sind Israeliten, die, das ganze Land durcliziehend, 
ausserordentlich yiel Handel treiben. Hechingen hat auch 
eine sehr wirksame Schwefelquelle, welche in dem Kranken- 
spital sich befindet; auch Soolbäder, aus der nahen Saline 
Stetten, sind in dem Schwefelbad zu haben. Die Stadt hat 
sehr hübsche , zum Theil nennenswerthe Gebäude. Die im 
Jahr 1782 erbaute katholische Kirche hat interessante 
biblische Plafondgemälde und an dem Hochaltar eine grosse 
Reliefplatte von Peter Yischer, einen Grafen Ton Zollern 
und seine Gemahlin darstellend. Die kleine e Tang. Kirche 
mit ihren schönen Glasmalereien wurde nach dem Entwurf 
des Oberbaurath Stiller aufgeführt und 1857 eingeweiht. 
Auch die Synagoge ist sehenswertb. 
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Das Schloss blieb wegen seiner gesunkenen Fundamente 
unyollendet. An der Landstrasse Hegt der grosse fürst- 
liche Garten und Park mit Pavillon und Gowäohshaus an- 
stossend an das fürstliche Schloss, die Y i 1 i a Eugenia. 
Das frühere Kloster St. Lucien oder St. Lützen in der 
Altstadt (mit interessanter, alterthümlicher Kirche) ist jetzt 
zu einer grossartigeu Bierbrauerei eingerichtet. 

Ausser dem alten Rathhaus und dem Prinzenpalais 
bietet Hechingen weiter nichts Bemerkenswerthes. 

Oasthöfe sind: Linde (Post), Kad, Löwen, Museum, 
Krone, Rössle, Württembergisch-Hohenzollem^sche Brauerei- 
Gesellschaft St. Lützen; zum ,^ Hechinger Bierkneiple,'' zur 
sog. „Liesl" und die „Hechinger Keiohskneipe*. Empfehlens- 
Werth ist auch das aussorhalb der Stadt m .ier ^'ähe der 
Station Zollern gclegeue Wirthshaus zum Brielhof. 

Der Hohenzoliern 

kann von Hechingen aus in 1^/2 Std. bequem erreicht und 
erstiegen werden. Die Station Zollem am Fusse derselben 

ist eigens zum Zweck der Besucher der Burg errichtet. 

Der Gipfel des freistehenden kegelförmigen Berges er- 
hebt sich S60 Mtr. über das Meer. Die alte ZoUernburg 
im Hauptgebäude mit ihren 2 Flügeln wurde im Jahre 1423 zur 
Zeit Graf Friedrich VII. von Zollem, der Oetinger genannt, 
auf ßefehl der Grätin Henrietio von Württemberg im Kriege 
zerstört, später zwar wieder luit vereinten Kräften der ver- 
schiedenen Zweige des Hohenzoliern -Oeschlochts einiger- 
massen wieder hergestellt (1454), war aber seit dem Ende 
vorigen Jahrhunderts bis zum Jahr 1850 gänzlich im Verfall. 
Auf Veranlassung Friedrich Wilhelm IV. von Preussen wurde 
die prächtige, feste Burg nach den militärischen Angaben 

5 
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* des Generals v. Prittwitz und nach den arc hitektonischen 
Plänen des Geb. Oberbaurath y* Stüler in Berlin in den 
Jahren 1850 — 58 im mittelalterlichen Stil und unter mög- 
lichster Berücksichtigung des Grrundrisses der alten Burg auf- 
geführt. Das grossartige, kühne Schloss kann zugleich als 
kleine Fe&tuug dienen und bat auch eine kleine Besatzung 
von preussisch-badischen Truppen. Zuerst gelangen wir an 
das reich yerzierte Adlerthor, über welchem wir den 
preussischen Adler mit dem ZoUernschild auf der Brust und 
dem Wahlspruch des königl. HausordGiis von Hohenzollern 
^Yom Fels zum Meer" angebracht sehen. Als Füllung dient 
ein Relief, das Churfürst Friedrich I. in lebensgrosser Reifcer- 
figur darstellt und darunter von dem burggräflich nürnber- 
gischen Löwen und dem hohenzollern'schen Bracken gehalten, 

die Inschrift: 

^ZoUern, Nürnberg, Brandenburg im Bund 
13aueu die Burg auf festem Grund*^ 

1464 

Und die neuere Inschrift : 

„Mich baut Preusscns starke Hand, 
Adlerthor bin ich genannt. 
1854. 

Durch das Adlerthor betreten wir den Rampenthurm, der den 
Aufgang zur obem Burg yertheidigt. In der Eingangshalle 

bemerken wir aut - riagemauerten Denktafeln die Inschriften: 

„König Friedrich Wilhelm lY, am 23. Aug. 1851" ^md : 
„Nachdem Seine Königliche Majestät Friedrich Wilhelm IV. von 
Preusacn, die Wiederherstclhmg der Burg Hohenzollern Alier- 
gnädigsli zu befehlen geruht hatten , wurde dazu am 23. Septbr, 
1850 in Gegenwart S. K. H. des Prinzen von PreusBon der Grund- 
stein gelegt Am 23. August 1851 nahmen Seine Königliche 
Majestät hierselbst die Huldigung der hobenzoUern'schen Lande 
entgegen und im Jahr 185Ö wurde der Bau der Burg vollendet. 
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In 3 kanstTollen Serpentinen gelangt mau dureh drei 
Höfe mit Gärtchen und einem kreisförmig ansteigenden 
Tunnel, an dessen Eingang 2 steinerne Lauzenträger Wache 
halten f zu dem höher gelegenen, oheren Thorthurm. Die 

äussere Befestigungsliiiie, eine mit Basteien und Eckthürineii 
versehene, nach dem alten (iruudriss ein Siebeneck bildende, 
15 — 20 Mtr. hohe Mauer, umgibt den untern Burghof und 
aus diesem gelangt man durch einen schneckenartig auf- 
steigenden Tunnel in den oberen Burghof. Auf ihm erhebt 
sich das eigentliche Scliloss, von 5 Thürmen überragt. Das 
nach Osten geöffnete Öeliloss hat 3 Flügel und 5 Geschosse, 
von denen die . beiden untern gewölbt sind und der Yerthei- 
digung dienen. An den Thürmen sind ZoUem^sche Wappen 
angebracht. Am Michaelsthurm üher einem Erker, welcher 
zu den Gemächern der Kaiserin gehört, sehen wir den hl. 
Georg mit dem Lindwurm, sowie neben dem Thurm die 
kath. 8t. Michaelskapelie ; in der Mitte des Hofs eine statt- 
liche Linde. Im oberen Burghof befindet sich auch der 
Burggarten, in welchem die Broncestatue Friedrich Wil- 
helm IV. aufgestellt ist; auf der andern Seite die Case- 
'mattenbauten und eine Kestauration und anstossend die neue 
eTangelische Kapelle. In der Eingangshalle zur Wohnung 
ist die Inschrift angebracht: 

„Adlers Horst auf Bei^s E!ron* 
Zollerns Stamm auf Frenssens Thron.'* 

Geiührt von dem Castelhin betreten wii* durch eine Frei- 
treppe, vorbei am Standbild des Grafen Jobst Friedrich Ton 
Zollern, das Innere des Schlosses und zwar zunächst die 
Stammbaumhalle, dann den gothischen überwölbten 
Grafensaal, yon röthlichen Marmorsäulen mit vergol- 
deten Capitälen getragen. Die Gewölbekuppe der prächtigen 

5* 
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Halle ist überreich mit; verg-oldotcin Rankeuwerk und far- 
^ bigen Blumen verziert. Ueberall sehen wir Porfcraits und 
{Statuen Zoilem*scher Ahnherrn aus schwäbischem und frän- 
kischem Stamm f mit bezüglichen Inschriften angebracht. 
Durch die Fenster des Orafensaals geniesst man eine herr- 
liche Aussicht über die grosse, hügelige Fläche unseres 
Landes. Wir betreten die K a i s e i- Ii a 1 1 e , wo in dankbarer 
Anerkennung ihrer Verdienste um das Zollern'sche Haus 
die Denkmäler folgender deutscher Kaiser an den Pfeilern 
unter gothischem Baldachin augebracht worden sind: Hein- 
rich V., Friedrich L, Friedrich IL, Rudolf I., Ludwig der 
Baier, Karl lY.» Sigismund und Friedrich IIF. In Medaillons 
Maximilian I. und Karl V. In der Bis* hofsballc befinden 
sich die Denkmäler der geistlichen Fürsten aus dem 
Hause Zollern. Den Orund zum Bischofsthurm legte im 
Jahre 1488 Graf Friedrich von ZoUern, Bischof zu Augs- 
burg. Eine Xhüre führt Ton der Bischofshalle hinaus ins 
Freie auf einen Söller mit herrlicher Aussicht auf die Lochen 
und den Schwarzwald. - -* Vom Or.ifensaal aus q-elangt man 
auch in den Bibliotheksaai mit aui die Burg bezügHr>ben, 
historischen Fresken tod Historienmaler Peters in Berlin. 
Aus der Bibliothek kommen wir in den Margrafenthurm und 
in die Zimmer der kaiserlichen Familie. Eine unermessliche 
Auöiäicbt in das offene Land bietet uns der Treppenthurm an 
der Westseite des Burghofs dar, dessen Plattform durch eine 
"Wendeltreppe erreichbar ist: das schwäbische Hügelland, mit 
seinen vielen Städten und Dörfern, den Schwarzwald mit dem 
Feldberg, die Hochfläche der Alb mit ihren zahlreichen und 
schönen Verbergen und zunächst Östlich vom Zollern das 
um 65 Mtv. höhere Zonerbömle. 

Koch grossartiger, oder in seiner Art mindestens ebenso 
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vorzüglich ist die Aussiebt, die man von den Baiinger Berg- 
riesen ans geniesst. Bei der Weiterfahrt von Hechingen 
oder Zollern nach dem an der Donau romantisch gelegenen 
Sigmaringen^ der früheren Residenz des Fürsten von 
Hohenzollem-Sigmaringen, gelangen wir über einige wenige 
Staiiojieii nach Balingen , dem Geburtsort des Dichters 
und Sprachgelehrten jSlkodemus Frischliii (geh. 1547). Eine 
herrliche Fernsicht bietet der die Stadt kühn überragende, 
isolirte Felsenberg Lochenstein, sowie die benachbarten und 
reichbewaldeten Berge, der Schafberg und der Plettenberg, 
— uralte Upferbüittcn aus heidnischer Zeit. Doch kehren 
wir wieder nach Tübingen zurück. 

* * 

Auf unserer vorigen Tour haben wir den Bossberg 
bei Gönningen erwähnt , der als ein grossartiger Aussichts- 
punkt unserer schwäbischen Alb zu den interessantesten 
Ausflügen von Tübingen gerechnet werden darf und auch 
ganz besonders gerne besucht wird. Der Fahrweg geht 
durch das Steinlachthal über Dusslingen, Ofterdingen, Mos- 
singen und das Oeschenbachthal hinauf nach Oeschingen, 
von wo aus ein Fusspfad auf den Rossberg führt. Dab 
Steinlach- und Wiesazthal entlang, am WaldhÖrnle, dem Blä- 
siberg und Bläsibad vorbei, können wir denselben von Tü- 
bingen aus in Z^j^ Stunden zu Fuss erreichen; doch können 
wir dahin aucli gelangen, wenn wir den angenehmen Wald- 
weg Uber das Burgholz nach den sogenannten Herden be- 
nützen, auf weichen wir über die schönen und wohlhabenden 
Dörfer Wankheim, Mähringen und Immenhausen nach Hin- 
terweiler und Gomaringen, das Wiesazthal hinauf über 
Bronnenweiler nach Gönningen kommen. 
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Gönningen ist ein grosses Dorf von »fcädtisphem 
Ansehen und besonders berühmt durch den ausgedehnten 
Samenhandel, den seine Bewohner bis in die entferntesten 
Länder hinaus treiben. Ihre Sämereien und Blumenzwiebel^ 
die sie zum Theil selber bauen, setzen sie iiir lit nur inner- 
halb Deutschland, sondern sogar ausserhalb Europa ab. 
Der Gönninger Sanienhändler mit dem grünen Säcklein über 
der Schulter ist nicht nur in seinem Schwabenland, sondern 
ebenso gut in Kussland, der Türkei, in Persien, Oesterreich 
und der Schweiz, ja sogar im hohen Norden und Amerika 
bekannt, üönningen, früher ein Städtchen, gehörte den 
Herren Yon Ötölfeln, weich© auf dem benachbarten Stöffel- 
berg ihren Sitz hatten; nur noch Spuren sind von der Burg 
erhalten. Burg und Stadt gingen jedoch schon 1389 in 
den Besitz von Württemberg aber. 

Wir treten am besten früh Morgens den Weg auf den 
Rossberg an. In ^/^ Stunden Icönnen wir den sog. 
grossen Rossberg erstiegen haben ; eine weite Hochebene, mit 
schönem Weideplatz und mit herrliehen Buchen umrahmt, 
liegt vor unsern Augen. Auf dieser Hochfläche erhebt sich 
870 Mtr. Üb. d. Meer der sog. kleine Kossberg. Die Aussicht 
ist lierrlich. Besonders grossartig und umfassend ist dieselbe 
von dem Schaugerüsto aus, welches auf dem ßerge errichtet 
ist, um die durch den Wald verdeckte Aussicht nach dem 
Osten zu ermöglichen. Gust. Schwab erzählt, dass, überwältigt 
von dem herrlichen Anblick, ein Tübinger Bursche und alter 
Haudegen einst seinem iUmdesbruder von hier aus zugerufen 
habe: „Hau mich nieder, Bruder, ich bin den Anbhck nicht 
werth'^ — so entzückend nach allen Richtungen hin ist die 
Aussicht. Wir erblicken das Steinlach- und Keckarthai, das 
Gän, die Filder und den Schönbucb, das Unterland und den 
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Odenwald, den Schwarzwald mit dem Kniebis und dio 
Homisgründe, die Salraendinger Kapelle, den Hobenzollem, 
den Farrenberg und Henberg, die Acbalm und den Neuffen, 
die Teck und den Sfcauffen. Auch die Stadt Tübingen mit 
dem sie überragenden Schloss winkt freundlich zu uns herüber. 

In einer Stunde gelangt man, vorbei au eiucr alten, 
aus dem 30jährigen Krieg stammenden Bchweden^clianze, 
durch frische Wälder und schöne Weiden nach Genkingen 
und Yon da nach der Erpfinger Carlshohle oder nach der 
Tielbesuchten Nebelhöhle und dem Lichtenstein — eine Tour, 
wie sie von Tübingen aus oft gemacht wird. Wir kommen 
indessen auf diese Punkte in dem folgenden Ausfluge zu 
sprechen, der ebenfalls Yfel Interessantes bietet. 

* 

Mittelst der Eisenbahn, vorbei an der Blaulach, über 
Ii Stationen Kirchentellinsturth und Betzingen in 30 Mi- 
nuten, oder zu Fuss, entweder über Jettenburg und Betzingen, 
oder über LustnaUfXirchentellinsfurth, Wannweil und Betzingen 
gelangen wir in 2 Stunden nach der Kreishauptstadt des 
Schwarzwaldkreises, der frUlieren Keichsstadt Reutlingen, von 
wo aus sich reichlich Gelegenheit zu interessanten und loh- 
nenden Ausflügen bietet. 

Gehen wir zu Fuss und folgen unserem Führer, so 
erreichen wir nach einstündigem Marsche das P^Mrrdorf 
Jcttenburg, einen freundlich an dem Hohlbaeh L^elegcncu 
Ort, der ausser den wenigen llestcn einer alten Burg auf 
einem Hügelchen in der Mitte des Dorfs wenig Interessantes 
bietet; auch das im Echazthal gelegene Wann weil ist 
ohne Bedeutung. Wir rathen, den Weg zur Stadt Reutlingen 
von Wanuweil aus über die Degerscblachter Höhe zu machen. 
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von wo aus sich dem Wanderer eine prächtige Aussicht 
auf die ganze Albkette vom Hohenzoilern bis zum Stauten dar- 
bietet. Ungleich mehr Interesse hat das Dorf ßetzingen» 
ein ebenfalls im Echazthal gelegener, sehr gewerbreicher Ort. 
Nicht weniger als 5 Fabriken zeugen Ton der öewerb- 
thätigkeit seiner Bewohner, die — ein sohönor .Monschen- 
sclilag — sich hauptsächlich durch ihre hübsche und malerische 
Volkstracht auszeichnen. Einzig in ihrer Art und eine der ge- 
schmackToUsten Trachten aus deutseben Gauen, ist dieselbe 
die einzige in Württemberg, welche, der städtischen Mode 
trotzend, sich fast ganz rein erhalten hat und von rnanchcm 
Maler wurde schon ihr zu lieb das freundliche Dorf aufge- 
sucht. Die schmucken Bauernburschen tragen kleine, schwarze 
Ledermützen, lange, weisse Röcke und Hosen aus Leinen- 
zeuge und rothe Westen mit grossen metallenen Knöpfen. 
Viele Aehnlichkeit hat die Tracht der Betzinger Mädchen 
mit der jetzt leider dem Verschwinden nahen, schon er- 
wähnten Steinlachertrachfc. — Betzingen wird von Tübingen 
ans häufig besucht. Sehr empfehlenswerth ist das Gasthaus 
zur Rose. 

Von Betzingen aus erreichen wir in ^/^ Stunde die am 

Fusse der Achalm uud an der li^ebaz gelegene Stadt 

Reutlingen. 

Die Stadt ist Sitz eines Oberamts und der Regierung des 
ßchwarzwaldkreises, wie Tübingen eine der 7 guten Städte 
und desshalb durch einen besonderen Abgeordneten in der 
2, Kammer vertreten. Reutlingen zählt zur Zeit 16500 Ein- 
wohner ; ihre immer mehr an Umfang zunehmende Gewerb- 
thätigkeit stellt sie zu den Städten ersten Ranges unseres 
Landes. Schon in früheren Zeiten nahm die gewerbreiche. 



eliemalige freie Reichsstadt eine bedeutende Stellung ein. 
Ausser Handel und Weinbau sind besonders vertreten die 
Tuchfabriken, Grerbereien und Färbereien, Buchdruckerei und 
Buchhande], die Weberei, mechanische Werkstätten u. s. w. 
Eine Menge ansehnlicher gewerblicher Etablissements und 
zum Theil Fabrikanlagen von bedeutendem Rufe befinden 
sich in der Stadt, (ianz besonders berühmt und sehenswerth 
ist Gustav Werners wohlthätige Anstalt zum ^Bruder- 
hau8<*, eine AktienTereins- Anstalt , deren zahlreiche indu- 
strielle Etablissements an den verschiedensten Orten des 
Lau Jos sich befinden und den Zweck haben, nicht nur Wohl- 
thätigkeits- und Erziehungsaubtalten für arme und verwahr- 
loste Kinder, sondern auch ein Asyl für arbeitsuchende Leute 
zu sein. Der edle Schöpfer dieser Anstalt hat damit den wohl- 
wollenden Versuch gemacht, eine Lösung der sog. socialen 
Frage in diesem acht christlichen Sinne anzustreben. Auch 
das von Dl'. Lucas 1859 gegründete p o ui o 1 o o^i s ch e In- 
stitut ist hier zu erwähnen als eiue viel besuchte, einzig 
in seiner Art dastehende Anstalt mit dem Zweck, auf einen 
rationellen Obstbaubetrieb hinzuwirken. In Reutlingen be* 
findet sieh femer auch eine Web schule, in welcher tüch- 
tige Weber und Fabrikmeister herangebildet, sowie jungen 
Kautieuten die nöthigen Kenntnisse aus der Webstoffbranche 
beigebracht werden. Ebenso berühmt und besucht ist auch 
die Fr au enarb eitsschul 6, ein stattliches Gebäude ganz 
in der Nähe des pomologischen Instituts an der nach Gön- 
Hingen führenden Strasse. Auch die Bildungsaustalten der 
Stadt, das Gymnasium und die lOklassige Realanstalt sind 
sehr besuchte Schulen. Ebenso besteht in Reutlingen ein 
Privatschullehrer-Seminar. Was die Benennung „Reutlingen 
betrifft, so kommt der Name möglicherweise her von l\eute 
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— ein ausgereuteter, d. h. urbar gemachter Platz — wie 
dies bei vielen ähnlichen Ortsnamen der Fall sein mag, oder 
aber auch von Ried, Bieth — d. h. von dem Sumpfe, auf welchem 
die ersten Ansiedler wohnten (heute noch Biethwiesen genannt). 
Wahrscheinlicher ist jedoch die Annahme , dass der Name der 
Stadt herkommt TOn einem alemauniscben Familienoberhaupt 
Riutilo, der sich auf dieser Stätte seinen Wohnsitz erzwang j 
viele mythologische Sagen aus altgermanischer Zeit, die an 
umliegende 0 ertlichkeiten sich knüpfen, sprechen dafür. 

Höchst wahrscheinlich entstand der Ort schon im 9. Jahrh. 
dadurch) dass Dienstleute der Burggrafen sieh au dem Fusse 
der Achalm niederhessen. Schon zu der fränkischen Kaiser- 
zeit, 1030, war Reutlingen ein ziemlich grosses Dorf. Der 
im Jahre 1200 mit Esslingen zur Stadt erhobene Ort wurde 
1216 mit Mauern umgeben und von Friedrich II. von Hohen- 
staufen viel bevorrechtet. Dafür hielt in Zeiten der ^oth 
die feste Stadt auch immer treu zu dem erhabenen Geschlechte, 
was 1217 die erfolglose Belagerung durch den Gegenkaiser 
Heinrich Raspe zur Folge hatte und hiebeidas Gelübde zum Bau 
der Marienkirche veranlasste. Mancher Kaiser hat die mächtige 
und wohlhabende Reichssiadt mit seinem Besuche beehrt, 
viele Kämpfe hatte dieselbe zu bestehen. Im Jahr 1377 
w^urde die mit Württemberg in Fehde liegende Stadt von 
Graf Eberhard dem Greiner besonders hart bedrängt; ein 
kühner Ausfall der Städter indessen hatte für die Württem- 
berger eine totale Niederlage zu Folge — die Zierde des 
Adels fiel und nm' mit Mühe entkam Ulrich, der Sohn des 
Greiners, der Gefangenschaft (s. Uhlands Ballade). Zur Zeit 
der Reformation spklte Reutlingen eine Hauptrolle ; sie war 
die erste Stadt, die kühn die I^euerungen einführte. Ihre 
I^'ehde mit Herzog Ulrich hatte 1519 die Belagerung und 
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Einnahme der Stadt zur Veranlassung; die Reichsstadt 
wurde auf kurze Zeit württembergisch bis zur Yer jagung 
des Herzogs. Auch der 30jährige Krieg war für die Stadt 
eine harte Zeit. Der unglücklichste Tag in Reutlingens Ge- 
schichte ist aber der 2S. September 1726, wo eine drei- 
tägipre Fenersbnmst fast die 2:anze Stadt in Trümmer le^te ; 
mit Ausnahme weniger Gassen, die damals verschont blieben, 
erhielt die Stadt ihr jetziges Gewand. Mit dem Ende des 
deutschen Reichs zur Zeit der Napoleon'schen Herrschaft 
war auch für Reutlingen das Ende seiner Blüte als Reichs- 
stadt gekommen. Der Pariser Frieden und der Keiehsdepu- 
tationshauptschluss von 1803 brachte Stadt und Gebiet Reut- 
lingen unter württembergische* Herrschaft und 1811 wurde 
sie zu einer der 7 „guten Städte" gemacht (s. o.). Ton da 
an ist die Geschichte der Stadt mit dem Schicksal Württem- 
bergs verknüptr. 

Was die Sehenswürdigkeiten von Keutiingen betriift, so 
erwähnen wir hier zuerst das Denkmal, welches die Stadt 
ihrem Sohne, dem um das Eisenbahnwesen und den Handel 
hochverdienten KationalÖkonomen Friedrich List in uu- 
liiiiielbarer Nähe dos Bubiihoi's und umgeben von Anlagen, er- 
richten liess — ein Zeichen, wie, leider zu spät, die ver- 
kannten Yerdienste des unglücklichen, bei Kufstein begrabenen 
Mannes endlich doch gewürdigt wurden. 

Ausser dem stattlichen Rath haus, der sog. Kanzlei 
(früheres Barfusserkloster) und der Nikolaikirch e iist aber 
von ganü besonderem Interesse die in gothischem Stile er- 
baute Marienkirche, mit ihrem hübschen Thurm. Ein 
in Sandstein gehauenes hl. Grab aus dem Ende des 15. Jahr- 
hunderts ist besonders beachtenswerth , wie auch der aus 
dem Jahr 1490 stammende Tautstein, sowie mehrere Fresko- 
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geraälde in der uralteü Seitcnkapelle und der neue kunst- 
reiche Altar. Merkwürdig ist auch das beim Brande von 
1726 gerettete Sturmbockstück, welches von der Belagerung 
durch Gegenkaiser Raspe aus dem Jahr 1247 stammt, jener 
Belagerung, welche durch ein Qelübde zum Bau der Kirche 
führte. 

Vom Thurme aus hat mau eine grosse Kundsicht auf 
die Stadt und deren Umgebung. 

Empfehlenswerthe G-asthöfe und Rest-aurationen sind: 
H6tel Kronprinz mit grossem Wirthschafisgarten und sehr 
elegant eingerichteten Räiimliehkeitcn in nächster Xäbe des 
Bahnhofs, ferner Gasthof z. Ochsen, z. Schwanen, z. Lamm, 
z. Krone, z. Stern, Restauration Dörrer, Lobmiller, Paradies. 
In nächster Nähe der Stadt befinden sich die Sommerwirth- 
schaften z. Silberburg, der HummeVsche und der Wille^sche 
Biergarten. 

Von Reutlingen aus unternehmen wir zuerst die Tour 
auf die Achalm, auf welche wir in 1^2 Stunden auf einem 
durch Wiesen, Weinberge und Obstgärten hinaufführenden 
Wege gelangen können. 

Die Achalm, 
ein schlanker, freistehender Bergkegel (7 06 Mtr. ii, d. Meeres- 
fläche) ist von der Alb durch einen schmalen, tiefliegenden 
Rücken getrennt und mit Reben und Obstbäumen bis zur 
' Mitte umkränzt; Haidekraut und Weideland bis zur Berg- 
spitze. Der Weg lülu-t uns vorbei an der von König Wil- 
helm angelegten Domäne in Mitte der saftig grünen Weiden 
des Bergabhangs ; sie ist eine treffliche Musterschäferei, wo 
alljährlich aus der feinen Wolle von Merinoschafen und An- 
goraziegen oin ansehnlicher Ertrag erzielt wird. EineNussbaum- 
allee führt von hier aus aut den nordwestlklieii Ausläufer der 
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Achalm, den S o h c i b e n b e r ^. Der weithin sichtbare Gipfel der 
' Achalm ist mit den nur noch aus wenig Mauorrcsl en bestehen- 
den Bainen der alten Stammburg der Grafen von Achalm 
und Hohenurach gekrönt. Auf den Felsen des isolirten Vor- 
bergs ruhend, mit der dem entzückten Auge gebotenen, das 
Land wfit und breit beherrschenden Fernsicht war die Lage _ 
zu der Burg glücklich gewählt. Die Erbauung wird von der 
Sage einem Brüderpaar, den Grafen Kudolt und Egino von 
Urach zugeschrieben. Sterbend soll im Todeskampfe Egino 
nur noch die Worte „Ach Allm — * auf die Fragia des 
Bruders, welchen Namen die Burg tragen solle, hervor- 
zubringen im Btande gewesen sein und desshalb Eudolf 
Geschlecht und Burg Achalm benannt haben; Schwab und 
Uhland benützten diese Sage. Einfacher und wahrschein- 
lieber ist die Kamendeutung von Achel = Spitze, oder auch 
Ach = Fluss, Alm = Bergweide : Achalni, der Berg am Thal 
des Echazflüsschens. Nack kaum iaOjähriger Dauer erlosch 
das Geschlecht der Grafen von Achalm, welches in der Mitte 
des 11. Jahrhunderts blühte. 

Nach öfterem Besitzwechsel wurde die Achalm Reichs- 
burg und Kaiser Rudolf, den otl die Burg beherbergte, setzte 
seinen Schwager, den Graten Albrecht von Hohenberg, der 
auf der benachbarten Weilerburg seinen Sitz hatte, zum 
Beiohsvogt ein. Von dem Jahre 1376 an war und verblieb 
die Burg in dem Besitze von Württemberg, für die Reichs* 
Stadt Reutlingen statt des Schutzes öfter eine Geissei, Stark 
befestigt wurde die Burg besonders zur Zeit der Städtekriege 
aber, um die Ansprüche der österreichischen Erzherzogin 
Claudia darauf gegenstandslos zu machen, m den Jahren 
1644 — 48 auf Befehl fast ganz demolirt — vielleicht durch 
die Reutlinger liiebei um so geruer unterstützt, als ihnen 
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die Burg auf dem Nacken immer wie die ,1 Katze auf dem 
ICäfig'^ gesessen h<atte. Bis zum Jahre 1762 blieb der Berg 
in dem Besitze des württembergischen Hauses und wurde 
bald als Schaf-, bald als Kindviehweide bentLtzt, kam und 
yerblleb aber von der Zeit an in Privathänden, bis im Jahre 
1822 König Wilhelm anfing nach und nach aus yerschiedenen 
Händen das Gut zu der jetzigen königlicben Domäne zu* 
rückzukaufen* — 

Eine herrliche Aussicht nach allen Seiten bietet sich 
unserem Auge auf dem Gipfel des Berges, besonders von 
den Zinnen des Thurmes aus dar, zu dem eine bequeme 
Treppe hinauüührt. Ein wundevvollos Panorama von Rtädten 
und Dörfern, Bergen, Tliälern und Flüssen, Feldern und 
Wäldern des schönen und gesegneten Schwabenlandes liegt 
vor uns: die Alb, eine mächtige Front bildend, mit ihren 
zahlreichen Yorbei gen und ihren hervorragenden Bergkuppen, 
ihren felsigen und waldbewachscnen Bergrändern, ihren da 
und dort hervorwinkenden Burgtrümmern und ihren tief ein- 
geschnittenen, gegen uns sich öffnenden Thälern — in der 
That ein grossartiger Anblick. Gegen das Pfullinger und 
das i'reiindlithe Hoiiauer Thal, über den Sagenreichen Ur- 
sulaberg hinweg grüsst der Lichtenstein zu uns herüber ; 
über den Geor gen her g herüber der Eossberg als höchster 
Punkt dieses Theiles der Alb, der Farrenberg und der Heu- 
berg, welch' letzterer uns den Hohenzollern verdeckt. Weiter- 
hin sichtbar sind: die Wcilcrburg, die Weitenburg, die Wurra- 
linger Kapeile, Tübingen mit Schloss und Kirche. Im Nord- 
osten der Stuifen, Bechberg und Hohenstaufen, näher gegen 
uns die Teck und der Hohen-Keuflfen. Aus dem fernen Westen 
dämmert der Schwarzwald herüber mit Feldberg, Kniebis, 
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Hornisgründe und Katzenkopf; im Nordosten als höchster - 
Punkt des Odenwalds der Katzenbuckel. 

Haben wir uns an der prächtigen Aussicht sattgesehen, 
so kehren wir befriedigt entweder zur Stadt Reutlingen zu- 
rück, oder, wenn wir auch noch Ehningen besuchen wollen, 
schlagen wir yom Hofe aus den Fahrweg ein, der uns in 
Stunde zum Fleckeu hinuntertührt. Ehningen, eines 
der grössten württembergischen Dörfer mit 8400 Einwohneru, 
ist bekannt durch den ausgedehnten Handel, den es nach 
allen Gegenden hin treibt. In dem sog. Ehninger Congresse, 
auf welchem jährlich die Ehninger Krämer und die Kauf- 
herren zur Abschliessung und Regelung von Geschäften zu- 
ßammenkommen, erhält der ansehnliche Ort einen fast städti- 
schen Hauch. Doch scheinen sich diese Verhältnisse jetzt 
schon zu ändern. 

Gasthäuser sind: Goldene Traube, Ochsen, zu den B 
Königen, Sohlegel' .scher Bierkeller. Der Weg nach Reutlingen 
zurück führt uns an der Statte der Reutliuger Schlacht vor- 
bei, dem sog. St. Leonhardtfeld. 

Ein weiterer, gleichfalls lohnender Ausflug Ton Reutlingen 
aus ist der auf die 1 Stde. entfernte Altenburg. Unser Weg 
führt uns am pomologischen Institut, au der Keekcuwiese 
und weiterhin an der JK-ichtstätte des Helfer Brehm vorbei, 
zu der Schieferöifabrik , Ton wo aus wir in Stunde 
den Altenburger Hof erreichen, wo uns bei dem Pächter 
willig gute Erfrischung gereicht wird. Unweit davon, auf 
dem sogenuanten Kugclberg, befindet sich die restaurirte Ruine 
Altenburg, einst wohl zum Besitze der bei Gönningen früh er 
ansässigen Herrn y. Stoffeln gehörig. Wir haben die Wahl, 
unsern Weg nach Tubingen zurück von hier aus entweder 
über Gomaringen und Hinterweiler und im Steinlachthal hin- 
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unter, oder über 0 hm eiihausen, Mähriugeii und Waiik- 
heim zu machen. 

Der anziehendste Zielpunkt für den Touristen ist un- 
streitig d'dü Schloss Lichtenstein und die Nebel* 
höhle. Von Reutlingen aus, thaiaufwärfcs der £chaz folgend 
in einer ausgezeichnet schönen Obstbaum- Allee, vorbei an 
einer Tuchfabrik und einer Mühle, gelangen wir in ^/^ Std. 
nach dem Städtchen Pfullingen, einem zwischen dem 
JÖrgenbt rg und dem Ursulaberg lieblich gelegenen Orte. Auf 
dem Jörgenberg soll einst eine dem hl. Georg geweihte 
Wallfahrtskapelle gestanden haben ; die Aussicht, welche man 
von diesem Berge aus geniesst, ist nicht zu unterschätzen. 
Oestlich von dem Ursulaberg springt der Mädchenfels 
' hervor ; an beide Berge knüpfen sich berüchtigte Sagen und 
Märchen aus altgermanisehen Zelten. Das gewerbreiche Stadt- 
chen Pfullingen (4500 Einw.) hat viele Fabriken, von den 
Bewohnern wird ausser mancherlei Gewerben auch beson- 
ders viel Obstbau Ix^triebpii. Pfullint^on ist eine sehr alte Stadt 
und mag einst wohl der Hauptort des Jb^fullichgaus gew(;s6n 
sein. Im grauen Mittelalter war hier ein Asyl errichtet für 
„yffrechten, redlichen, vngefährlichen" Todschlag. Das ehe- 
malige Schloss, einst von den Rempen v. Pfullingen, Vasallen 
der ITorron v. Achalm bewohnt, einhält jetzt eine Irrenanstalt. 

Empfehlenswerthe Gasthäuser sind: der Hirsch und 
das Lamm. 

Von hier aus führt ein etwas näherer aber ziemlich 
steil aufsteigender Weg Uber die Wanne und den Wacker* 
stein zur Nebelhöhle (s. u.). 

In 1^3 Stunde gelangen wir von Pfullingen aus, vorbei an 
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dcrgrosscnÖoiYo-Fierz'schenSpinnerei nach Unteriiausen 
(Gasthaus z. Adler), wo unweit dayon die Burg Stahleck auf 
einer hohen ßergspitze gestanden hat. Der Bergvorsprung 
links oben von Unterhausen, gegen das malerisch gelegene 
11 0 1 z e 1 f i II g 0 11 hm , ist der sog. 1? u r g s t c i u , in dessen 
Nähe der örreitenstein sich befindet. 

Auf der Höhe der rechten Gebirgsseite erheben sich 
schroff und mächtig das scharf vorspringende Eck des 
Wackerstein, die Wanne — eine prächtige Bergwiese. 
— lind besonders scböu der das Dort überragende Giess- 
stein^ — vortreffliche Aussichtspunkte. 

Schon beginnt das imposante Schloss Lichtenstein für 
uns sichtbar zu werden. In dem 10 Minuten von Unter- 
hausen entfernten Ob er haus en (Krone, Hirsch) haben wir 
die Wahl zu treffen, ob wir es vorziehen, nach dem lieblich 
gelegenen, 1/2 Std. eutt'ernteu Hönau weiterzugehen, um von 
hier aus entweder auf der neuerbauten und gut befahrbaren 
Honauer Albsteige, oder einer Anfangs allerdings steilen 
Fus.ssteige, welche nach oben in vielen Windungen verläuft, 
die TT übe des Rergschlosses zu besteigen , oder ob wir die 
bequemere Steige einschlagen wollen, die hei Oberhausen 
abzweigt und uns in Stunde hinaufführt. 

Wollen wir zugleich die Nebelhöhle besuchen, so dürfen 
wir nicht versäumen, uns vorher im Gasthaus zur „Krone** 
in Oberhauaeii den Schlüssel einbändigen zu lassen und uns 
mit einem Fackelträger zu vorsehen. Am einfachsten zu 
finden ist der Weg von Oberhausen zur Nebel höhle, wenn 
wir das Thal des Bächleuis verfolgen, welches unmittelbar 
bei der Höhle entspringt; doch gilt es hiebei die steile Berg- 
wand zu übersteigen, welche das Thälcheu schliesst. Bequemer 
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ist der Weg, welcher oben rechts von der nach dem Lichten- 
steiii führciuloü Oberhausener Steige abzweigt. 

Monau, äusserst malerisch am Fusse des Lichten- 
stein in einem baumreichen Wiesengrund gelegen, rings 
umgeben von hohen, steilen und umwaldeten Felsenstirnen 
ist an und für sich schon einer besonderen Beachtung werth. 
Der erste in der Felsenreihe, auf der Bcr^jw-and gegenüber 
vom Lichtenstein, ist der Honauer SonnensteiD; fallen die 
Sonnenstrahlen in die natürliche Yertiefang desselben, so 
ist OH für die Bewohner der Umgegend Mittag. 

Der Dobelkapf , ein Felseneck über dem wilden 
Waklgrund, der das Honauer Thal im Süden abschlicsst, 
trägt die Kiiinen einer alten Burg. 

Am kühnsten von allen Felsen aber, raächig und fast 
verwegen, überragt das friedliche Dorf im engen und viel- 
geschlungenen Thal der stolze Felsen, welcher den Grund- 
stock des Schlosses Lichtenstein bildet; — ein herrlicher, 
fesselnder Auf bliik, hiiuuit zu der majestätischen Vestc. 

Durch was Hönau noch ganz besonders ausgezeichnet 
ist, das sind die überaus schonen und romantischen Wasser^ 
fälle, welche die junge Echaz über eine Reihe von Felsen 
stürzend bei starkem Gefälle bildet. Merkwürdig ist auch die 
im Jahr IS 74 bei Hönau in der Nähe des Wasserfalls ent- 
deckte Olgahöhle, mit ihren juaimigfaltig geformten 
Tropfsteingebilden, welche sich bis zu dem Wasserfalle heran- 
zieht, dessen Rauschen man im Innern der Höhle deutlich 
vernimmt. Die abgeschiedene, idyllische Lage des freund- 
lichen Honaii hat es zu einem vielbesuchten Sommerauf- 
enthalt gemacht; keiner wird den Ort so leicht vergessen, 
der auch als Luft iair- und Kaltwasserbadort zu Ansehen ge- 
kommen ist. Empfehienswerthe Gasthäusersind: Rossle u. Lamm. 
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Auf einem der ohm aii irreführten, von orfrisehendem 
"Waldesgrün beschatteten Wege sind wir in ^j^ Stde. auf 
•der Höhe der Eitterburg beim Försterhause angelangt, 
'WO auf Bebwindelnder Höhe man wirklich eine grossartige 
Fernsicht auf die Gebirge, Thäler, Städte und Dörfer des 
gan5^on liefer li(;geii<len Schwabenla rides genios<5i.. umi wo 
wir uns bei dem reizenden Blick auf das in der Tiefe des 
Thaies liegende Hönau der freundlich gebotenen Bewirthung 
•erfreuen dürfen. Hier sind wir auch schon vor der Burg 
Liehtenstein augekommen. Dieselbe, frei und kühn auf 
einem zur sehwindelnden Höhe (225 '^ln. über dem Thale) 
sich erliebenden, von der Gebirgswand wie weggespaltenen, 
isolirten Felsen stehend, ist mit dem G-ebirge durch eine 
Zugbrücke verbunden, die auf das festungsartige Thor zu- 
führt. Das einfach im edelsten Stil einer mittelalterlichen 
Burg von Graf Wiihflni v. Würtr^mberor, Herzog y. Urach, 
nach dem iiintwurf des berühmten Uothikers v. Ileideloii' und 
.unter Führung des Baurath Kupp in Reutlingen im Jahre 
1842 aufgeführte Schloss steht auf Grund der 1802 abge- 
tragenen Burg des berühmten und vielgenannten, besonders 
im 15. Jahrhundert blühenden, aber bald ausiges Torbenen 
Bittergescldeciits Liehtenstein, das in seinem aiiuuiijji>>en 
Romano unser Dichter Wilhelm Hauff verherrlicht hat. Hier, 
in einer verborgenen Höhle des Burgfelsens und nicht in 
der Nebelhöhle, wie uns Hauff und die Sage erzählt, hat bei 
seiner Flucht der unglückliche Herzog Schutz i^efiiudcn. — 
Prr 3stocljgo Bchloss mit seinen die Thore schützen- 
den Basteien und Erkern, seinem spitzen Dachwerk, mit dem 
-angebauten Erkerthurm und seinen Giebelzinnen wird über- 
ragt von dem runden, 34 Mtr. hohen Wartthurm, welcher 
durcli seine grossartige, verwegen küiine Bauart den roman- 
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tischen und imposanten Eindruck YOllendel, der sich jedem 
Besucher beim Anblick dieses guterfundenen Prachtwerkes 
menschlicher Kunst aufzwingen wird. Leider ist seit Jahren 
auf Wunsch der erlauchten Besitzerin des Schlosses, der 

Frau Herzogin v. UracJi, das Innere desselben für Besucher 
der Burg nicht mehr zugänglich ohne vorlier die spezielle 
. Erlaubniss hiezu von der Besitzerin eingeholt zu haben und 
müssen wir uns mit der unbeschreiblich schönen Aussicht 
begnügen, die wir von seiner Höhe aus geniessen. Beson- 
ders ausjTcbroiici i^t die Umsiclit, von dem benaohbart'^n 
Platze aus, wo Graf Wilhelm die anmuthige Büste Wilhelm 
Hauffs auf einer freien Felsenspitze anbringen Hess. Drunten 
in der Tiefe schlängelt sich das liebliche Echazthal hin, wo 
in saftigem Wiesengrund das freundliche Hönau - eingebettet 
liegt. Eine herrliche Fernsicht, tief hiinintcr in das weiii- 
reiche ünterlaud, über die Alb zu den schweizerischen Ge- 
birgen, über die zahlreichen Berge, Thäler und Dörfer hin- 
weg, fesselt den Blick des Beobachters, dem sicher die Lichten- 
steiner Tour nie aus dem Qedächtniss entschwinden wird. 

Die ui-altr n Trümin er des ältesten Lichtensieiii, d. h. 
die Ruinen der l^urg, wo in den allerersten Zeiten dieses 
ritterliche Geschlecht gehaust hat, befinden sich 10 Min. von 
hier entfernt auf dem äussersten Felsen. 

In Stunden gelangen wir vom Lichtenstein auf leicht 
zu tiiideiideni Wege hinüber zur Ncbclhöhle, wenn wir 
nicht einen der oben augetührten Wege von Oberhausen 
aus benützt haben. Schlüssel und Führer haben wir von 
der Krone in Oberhausen an die Höhle bestellt. Wegen der 
Kostspieligkeit einer umfassenden Beleuchtung der Höhle 
wird es anzurathen sein, wenn wir nicht den allgemeinea 
Besuchstag, den Pfingstmontag, benutzen, den Ausflug auf 
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die ebelhöhle ia grösserer üesellschaffc zu raachen. — 
Hielier gelangt aber au<2h, wer schon in Pfullingen die 
alte Genkinger Strasse einschlägt, beim ersten Fussweg, 
^4 Stunde vor der Stadt, nach links abweicht und etwa 
nach weiteren Miii. wieder auf einem steinigten Fuss- 
weg nach links umbiegt, welcher Weg uns auf die Wanne, 
eine Bergwiese führt, wo ausser der Terassenbildung der 
Juraformation ganz besonders die reizende Aussicht unser 
Interesse fesselt. 

Auf dem Weg der zur IvGchtpu liino-s des Waldrandes 
gegen den A c h b e r g hin und am H o c h b e r g (au^gc zeichnet 
durch die grosse Buche auf seinem Oipfei) vorbei führt, ge- 
langen wir zu dem kilhn vorspringenden Wackerstein, 
wo über den schwindelnden Abgrund hinweg das entzückte 
Auge in die weiteste Ferne zu schweifen vermag, liaben 
wir über den Bergrücken hiuweg die Hochfläche, eine bis 
an den Bergrand ausgedehnte ^Viese erreicht, so befinden 
wir uns gerade über der Nebelhöhle. Hier ist die Stätte, 
wo alljährlich am Pfingstmontag bei Musik und Tanz eine 
aus allen Gauen des Schwabenlandes zusammengeströmte 
Menschenmenge sich zu einem Volksfeste versammelt, um 
dieses prächtige Werk der Natur, die schön beleuchtete Nebel- 
höhle zu besuchen. Der Eingang zu der Tropfsteinhöhle 
ülTnet Ai'h g( gou ]!^ordosl('ii an der AVand des mächtigen 
Felseugewölbes, An demselben Tage ist auch die merk- 
würdige Olgahöhle in Hönau beleuchtet. 

Die prächtige Schilderung, die uns Hauff in seinem 
„Lichtenstein* von der Höhle giblfe, mag wohl zugetroffen 
haben, wo, von der Fae'vdboleuchtung noch uuberusst, die 
mannigtaltigcn Tropfsteiugebilde im Crystallschimmer und 
Olanz der Phantasie noch erschienen. Hier eine gothische 



Kapelle mit Kanzel, Altar, Tauf^ieiu, Heiligenbildern und 
Orgel, da einen Wassertali und dort Menschen und Bestie» 
aller Art. ImmerhiD bietet die bei 200 Mtr. lange Höhle,, 
mit wechselnder Hohe und Breite, dem Naturfreunde grosses^ 
Interesse, wie auch die eine starke Stunde von hier ent< 
fernte Caj^lshöhle bei ErpHngen, die an Raum zwar 
. kleiner ist, in welcher aber die auftalienden Tropfsteiiiläldungen 
noch in ungetrübtem Glänze zu Tage treten. Am Eingang- 
befinden sich in 2 Behältern Menschengebeine und fossile 
Bärenknochen, welche nebst Waffen und sonstiy:en Oerath- 
Schäften in der Höhle gefunden Avurden. Uin den mit^vohle 
und Asche bedeckten Herd lagen zerstreut Menschengerippe- 
und benagte Knochen aller Art. Man gelangt nach Erpfingen,, 
wo im „Hirsch^ Schlüssel und Führer zu bekommen ist^ 
entweder im Anschluss an die oben beschriebene Salmen- 
dinier Tour von Wiiluiandmgcn aus, oder bei der Farthie 
aut den Rossberg, wie auc^ von der Nebelhöhle aus, wenn 
wir den Weg über Genkingen und Undingen einschlagen» 
Doch auch hier haben wir bereits die Grenze berührt, an 
welcher der Führer den Wanderer entweder berufeneren 
Händen überlassen, oder dazu einladen muss, unter seiner 
Führung den Heimweg anzutreten. 

* 

Ah eine an weiteren Scliönhoiron und Sehenswürdigkeiten 
reiche Albtour nach den entfernteren Punkten in der Um- 
gebung Yon Tübingen erwähnen und empfehlen wir hier 
noch den Ausflug in die XJracher Gegend, zu welchem uns 
hauptsächlich der berühmte TJracher Wasserfall , sowie die 
grossartige Ruine Hohenurach einladet. Wir benützen ent- 
weder die Eisenbahn über Reutlingen und Sondelfingen nach 
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MetzingeTi, von wo durch die freundlirbeu Cfefilde des schönen 
Ermsthaies eine Zweigbahn uns nach Urach bringt , oder 
besser ^en hübschen Weg, der uns von Reutiingen aus über 
Eningen und St Johann, vorbei an dem ^ grünen Felsen* 
und dem Fohlenhof „Güterstein*, zum Wasserfall und zu der 
Burg führt. Auch von Urach ans bietet sich dem wauder- 
lustigen Sinne lohnende Gelegenheit zu genussreiohen ^eben- 
ausflügen. — Wir entschliessen uns für die Fusstour. 

Von Eningen aus, das wir schon früher kennen gelernt 
haben, zieht sich in einigen Biegungen hinauf zu der Höhe 
des Albplateau die ^ut betVihrbare, neue Steige, der es 
nicht an Punkten mit herrlichen Ausblicken fehlt, und welche 
auch besonders interessant ist für den Geognosten durch 
die in schöner Beihenfolge hier zu Tage tretenden Schicht- 
ungen des von ihr durchbrochenen Jurakalks. In etwas 
kürzerer Zeit kommen wir auf dem ziemlich steilen Fuss- 
weg hinauf, der in Eningen von der Strasse abzweigt, auf 
einen schattigen Waldweg und eine Felsenschlucht zuführt 
und sich oben wieder mit dem Fahrweg vereinigt. Oben 
auf der Höhe angelangt, folgen wir doiu Wciie, auf dem 
wir durch einen Wald in ^/^ Std. nach St. Joh.ann ge- 
langen, gemeiniglich auch Rauh St. Johann genannt. Das- 
selbe, jetzt ein zum -Landesgestüt gehöriger Fohlenhof, soll 
früher zum Kloster Güterstein gehört und ursprünglich In 
einem Waldbrudorliaus mit Kapelle bestanden haben. Tlf^iv.og 
Eberhard Liidwia: erbaute hier den ersten Folib:vn-;tall und 
richtete die W^asserleitung ein, die heute noch den Hof mit 
laufendem Wasser versieht, welches durch ein Pumpenwerk 
in Güterstein aus dem Thale heraufgeschafft wird. Der 
V4 Std. von hier ent lernte vordere Foh.lenh.of auf der 
Höhe über Güterstoin wurde durch Herzog Karl ins Leben 
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gerufen nud von König Friedrich erweitert. Ein schöner 
Fahrweg führt von St. Johann aus hinunter nach (iiitersteiii 
— doch erlauben wir uns vorher einen kleinen Seitenausflu^. 

Auf dem nach Glems führenden Strässchen erreichen 
wir von St. Johann aus, vorbei an einem durch die grossartige 
F( rnsiclit bis zu den Alpen ausgezeichneten Hügel, der sog. 
Karlshöhe, in 1/4 Stunde den weit bekannten, frei 
hervorspringenden grünen Felsen, welcher, 805 Mtr. 
über dem Meere, eine unermessliche Auasicht bis zum Schwarz- 
wald, dem Odenwald und dem Königsstuhl bei Heidelberg 
bietet. Das in einem ganzen Wald von Kirschbäumen ein- 
gebettete Dörfchen am Fusse des Bergs ist Glems. Ein 
Fussweg führt vom grünen Felsen hinab nach Eningen. — 
Eine fast ebenso herrliehe Femsicht gewährt der benach- 
barte Wolfs fei s, wie auch der die Stirne des Rossbergs 
krönende 0 1 g a f e 1 s. Lenken wir vom grünen Felsen unsere 
Schritte zum Wald zurück, so kommen wir auf dem Wege 
nach St. Johann an einer Stelle vorbei, von der eine kurze 
Wegstrecke nach der schonen Buche abzweigt, — ein 
ßaum mit prächtiger Krone und pinem Htannn von mßhr als 
fünf Mtr, Umfang. Der Weg führt uns weiterhin über c ine 
bewaldete Höhe zu der Fohlenweide und dem schon oben 
genannten Fohlenstall über "dem felsigen Bergabhang, an 
welchem der Hengstfohlenhof Güter stein, sowie in halber 
Höhe die Stelle ira vordem ßühithal sich befindet, wo einst 
auf einer Feiseubank in wildromantischer Lage die Kar- 
thause Güterstein gestanden hat. Schon die geheim* 
nissvolle Abgeschlossenheit, der poetische Zauber, der hier 
auf unserer ganzen Üiü2;ebnng: rnht, muss d;is Gemüt ]i des 
Menschen zu ernster Andacht stimmen. Hier war schon iu 
vorchristlicher Zeit eine heilige Stätte, auf welcher, als das 
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Christpuihum Eingang fand, der "hl. Maria eine Kapelle ge- 
weiht und späterhin (1430) dabei eine Karthause errichtet 
wurde. Graf Ludwig I. stiftete in (jüterstein das Erbbe- 
gräbnisse in welchem er und seine Gattin Meohtilde, seine 
»Söhne Andreas und Ludwig IL beigesetsst wurden; auch 
IJkichs Tochter Anna iaud hier 1530 ihre ilubestätte. Hier 
liess sich Eberhard yon dem Prior Conr. v. Münchingen, seinem 
väterlichen Freunde, feierlich den Segen zu seinem Vorhaben 
geben und hier zuerst trat er, von seiner Pilgerfahrt aus 
dem hl. Laude zurückgekehrt, heim alten Prior ein. Wie 
uns die Sage c izählt, soll Herzog Ulrich auf seiner Flucht 
um Einlass in das Karthäuserkloster gebeten haben, vom 
Prior aber abgewiesen worden sein. Beim "Weggehen soll der 
zornige Fürst die Drohung ausgesprochen haben: „Euer 
Ivioster ist ein zweites Rom, ich aber will es zu einem 
zweiten Jerusalem machen!^ Wir wissen, dass nach seiner 
siegreichen Wiederkohr er wirklich dadm*ch Rache an den 
Klausnern nahm, dass er die Karthause aufhob und zum Theü 
zerstören Hess. Herzog Christopii ordnoto den völligen Abbruch 
des Klosters an und liess 1554 die fürstlichen Leichname 
nach der Stiftskirche in Tübingen überführen. Herzog Ludwig 
bestimmte Oüterstein 1575 zu einem Fohlenhof. Hier baute 
Graf Eberhard Ludwig ein Wasserhaus, um das Gestüt St. 
Johann mit frischem Wasser zu versclion; das Pumpwerk, 
welches das Wasser der hier gefassten Quellen hinaufschafft, 
wird eben durch dasselbe Wasser getrieben. Die Besich- 
tigung dieses 1715 errichteten Werkes bietet grosses In- 
teresse. Im Bühlthal zieht sich am Saume eines Buchen- 
waldes neben den Tlialwiesen ein angenehmer Weg hin^ 
auf welchem in Stunde wir angesichts der Ruinen von 
Hohenurach LnshintereBrülil zum Uraeher Wasser- 



90 



fall, einem der schönsten Punkte der schwäbischen AlU 
gelangen. Doch hätten wir denselben auch auf dem Heim- 
wege von St. Johann aus in kürzerer Zeit erreicht, wenn 
wir nicht ins Thai nach Güterstoin herabgegangen wären. 
Der Sindruck, den der romantisch schöne Anblick dieser 
herrlichen Naturerscheinung auf das Oemüth des Beschauers 
macht, ist in der That ein grossartiger, ücbor das frische 
Waldesgrün erhebt sich, umrahmt von wildem Gehölz und 
den ihn überhängenden Bäumen, schroff und kühn der hohe 
Kalktufffelsen und über die jähe Felsenwand hinweg stürzt 
sich der Bühibaeh, keck und rasrli mit voller Jugendiust, 
grossartig, wenn auch in dünnem Btrahl auf das Felsen- 
geröiie in der Tiefe hinunter, wo bei günstiger Sonnen- 
beleuchtung zur Mittagszeit die Wassertropfen des schäumen- 
den und zerstäubten Baches in den herrlichsten lve^cnbogen- 
farben erglänzen. Freundlich grüssen zu uns aus dicliteni 
Waide die grossartigen Burgtrünimer der uralten Yesie 
Hohen Urach herüber, zu welcher wir von hier aus am 
besten gelangen", wenn wir oben auf dem Wiesenplateau 
reclus in einen lieblichen Waldweg einbiogen, der uns durch 
schönen Buchcnforst in ^/g Stunde über einen Bergsattel 
hinweg zu der Ruine hinaufführt. 

Gegen Urach hin stehen noch die Grundmauern der 
den Hof der Burg umgebenden Gebäude, im Innern noch 
die Giebel derbelben. In 3 Terassen erhob sich die Veste, 
zu denen über die ä Festungsgräben 3 Tliorwege führten. 
Die untere Burg hatte ihre eigene, in den Felsen gehauene 
Brustwehr; in ihr befand sich die Burgkapelle. Die dicht 
über ihr stehende obere Burg, mit hohem Bollwerk, schloss 
die innere Burg ein, deren Hof ein Viereck bildete und 
welche ein sie umgebender Zwinger mit vielen Thürmen 
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befestigte. Vom böchsrcD Punkte der Burg aus hat man 
eine lieirlicke Aussicht auf das üracher Thal, sowie auf die 
Stadt hinunter am Fasse derselben. Auch sieht man weiter- 
hin auf die grosse Filder ebene bis nach Hohenheim; die 
das Thal einschliessenden Berghohen verdecken aber alle 
übrige Fernsicht, die man von dem 698 Mtr. über die Meeres- 
fläche sich erhebenden Festungsberge aus gcniessen möchte. 

Hier oben auf der stolz gebietenden Burg stehend, geht . 
manches Stück Geschichte an unserem Geiste vorüber. Hier 
hatte das Geschlecht der Grafen von Urach ihren Sitz, welches 
zu den ältesten nnd hei vurragendsten Dynasten Schwabens 
zählte, in der Geschichte in Yerbindung mit den Grafen 
von Achalm auftritt und besonders im 11. und 15. Jahr- 
hundert blühte. Egino I., Gaugraf* im Schwiggerthal (bei 
Metzingen) im 11 . Jahrhundert soll Ahnherr des Geschlechts 
sein, aus welchem eine Reihe der omriussreichsten Kirchen- 
fürsten hervorgegangen ist, von denen zwei sogar die ihnen 
angebotene päpstliche Krone ausgeschlagen haben. 

Kuno V. Urach, Cardinalbischof von Präneste war der 
einflussreichste Bt iathcr Gregor VII., ein Graf Gebhard, 
Bischof in Bpeier und ein zweiter Kuno gelangte ebenfalls 
zur Kardinalswürde. Am meisten zu Ansehen kam aber 
Graf Egino Y., mit dem Barte, der 3181 durch seine Ver- 
heirathung mit Agnes, der Tochter des Herzogs von Zähringen, 
Stammvater der Uraclier Graten im Breisgau wurde, deren 
Geschlecht, nach ihrem Schloss genannt, heute noch als 
Fürsten von Fürstenberg fortblüht. Mit Graf Berthold von 
« Urach erlosch i. J. 1260 die ältere Linie und ihre Besitzungen 
gingen 1264 in den Besitz von Württemberg- ül>er. Graf 
LudNvig I. soll 1427 die Burg neu aufgetiibrt haben. Hier 
starb 1519 der geisteskranke Graf Heinrich V.Württemberg, 
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der Vater Herzog Ulrichg, welcher durch Graf Eberhard 
1490 hieher verbracht und von seiner treuen Gattin, GräfinEva 
V. Salm, auf der Fiurg noch rait einem Sohn, dem Grafel^ 
Georg, beschenkt wurde (1498). Georg ist Stammvater 
des jetzt regierenden Königshauses, indem nach dem Erlöschen 
der älteren Linie mit Herzog Ludwig (1593) der Herzog 
Friedrich T., Sohn des Grafen Georg's, auf den Thron be- 
rufen wnrde. Im .]ahre 1519 wurde die Burg vom schwä- 
bischen Bund in Besitz genommen, 15B4 aber wieder von 
Herzog Ulrich mit Hilfe des Landgrafen Philipp y. Hessen 
durch Beschiessung zur Oapitulation gezwungen. Im schmal- 
kaldischen Krios: 1547 ergab sich Stadt und lUu'f^dem Her/og 
Alba und im 3Ujährigen Krieg hielt die Festung eine neun- 
monatliche Belagerung aus, worauf sie 1685 — 48 in die 
Hände der Kaiserlichen gerieth. 

Hier oben war es, wo 1590 der junge Gelehrte und 
Dichter Nikodemus Friochlin, ein nmuldger Geist und be- 
geisterter Säuger der Freiheit öeiueu elenden Tod fand. 
Von den „Hof teuf ein'**, — einigen übermüthigen Adeligen und 
eifersüchtigen Lehrern verfolgt und seines Lehramtes in Tü' 
hingen entsetzt, wurde er auf der Flucht ergriffen und nach 
llohenuraeh ins Gefängniss verbracht, liier enr^rand sein 
Hebraide. Freiheitsuchend machte er einen Fiuchtversuch. 
Durch eine Oeffnung, die er in den Ofen einbrach, Hess er 
sich an' dem aus einem Leintuch gefertigten Strick über die 
Mauer hinab, das Seil brach, er stürzte — und elend auf 
dem Felsen des Abgrundes zerschellte das Haupt des nn- 
giüciclichen Dichters. Hier oben sass auch bis zu seiner 
Enthauptung (I61b) der Kanzler ßnzlin, sowie am Ende 
ihres elenden Treibens die berüchtigte von Grävenitz einige 
Zeit gefangen. 



93 



Bis 1767 hatte Hohenurach eine Besatzung, in welchem 
Jahre aber von Herzog Karl die Demolitioii der Burg an- 
geordnet wurde, und die Steine beim Aufbau seines Lieb- 
lingsschlosses Grafeneck, unweit Münsingen, zur Verwendung 
kamen. 

Ein hübscher Waldweg führt uns in ^/^ btundc hinab 
in das Thal der Erms nach 

Urach. 

Ehemals Hauptstadt der Grafen v. Urach, wurde sie, als 
deren Besii/uiiu'cn an Württemlierg ülit'i'gingen , die lang- 
jährige Residenz der wiirttcmbergischen Fürsten. Die alter- 
thumliclie, jetzt n^^ch zum Theil mit Mauern umgebene Stadt 
zählt zur Zeit 3500 Einwohner. Viel Obst- und Wiesenbau 
wird hier getrieben ; doch ist auch die Gewerbs- und Fabrik- 
thätigkeit nicht unbedeutend. In Verbindung mit dem Schaf- 
markt wird alle 2 Jahre bei Musik und Tanz am Jakobliag 
im ehemaligen Thiergarten ein sehr besuchtes Volksfest hier 
abgehalten, bekannt durch den Schäferlauf der ge- 
schmückten Schäfertöchter, wo im Laufen um die Wette 
sich dieselben den Preis streitig machen. Urach hat gute 
Lehranstalten, unter welchen besonders das evangelische 
Seminar zu nennen ist, in welchem die von Schönthal kom- 
menden Zöglinge zum theologischen Studium auf die Uni- 
versität vollends vorbereitet werden. Das Seminar befindet 
sich in dem sog. Mönchshof, da wo früher die Mönche 
des von Graf Eberhard begründeten Chorkerrnstifts zu 3k. 
Amandus bis zur Roformationszeit ihren Sitz hatten. Dieses 
Gedäude hatte 1562 Herzog Christoph dem Hans Ungnti^,. 
Freiherrn v. Sonegg, jenem um den Druck von Bibelüber- 
setzungen so verdienten, frommen Lutheraner eingerüunU,. 
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der in der Stiftskirche in Tübingen begraben liegt. Beson- 
deres Interesse verdient auch die schöne von Graf Eberhard 
im Bart 1479 — 99 im gothischen Sfcile erbaute Stadtkirche 
St. Amandi rait dem geschnitzten Beichtstuhl des Grafen 
aus Eichenbolz, darüber dessen Wahlspruch: Atteinpto. Als 
für die württembergische F'ürstengeschichtc merkwürdig ist 
ganz besonders das Schloss sehenswerth, welches Graf 
Ludwig I. 1443 erbaute. In dem Rittersaal, der sog. « gol- 
denen Stube hat Graf Eberhard im Bart seine Hochzeits- 
feier gehalten. In ilmi befindet .sii-U das Ehebett dos Grafen 
und an den Wänden erinnern Palaien bäume und der Wahl- 
spruch: „ Attempto*^ an die Pilgerfahrt des erhabenen Fürsten. 
Ferner bemerken wir in dem ehrwürdigen Saale das gut 
getroffene, in Holz geschnitzte Bild des Grafen Heinrich, 
Ulrichs Valer, sowie die hölzerne AbbilJinif^ eines bei Urach 
durch Herzog Ulrich erlegten Wildschweines. Die Kanonen- 
kugel im Fussboden erinnert uns an den wackeren Com- 
mandanten Holzmiiller, der während der Belagerung durch 
die Kaiserlichen im 3 Oj ährigen Krieg 4en über die Ein- 
nahme Ulms erfreuten österreichischen Offizieren durch einen 
Kanononschuss das Festmahl gewürzt hat. — Der übrige 
Tboil des Schlosses ist für die Wohnungen der Geistlichen 
«ingerichtet. Empfehlenswerthe Gasthäuser in Urach sind: 
Post, Krone, Adler, Ochsen, Waldhorn. 

Wenn wir die lierrüchen Albtouren, die von Uracli aus 
noch gemacht werden können, auf ein anderes Mal auf- 
sparen wollen, so benützen wir zur Eückfahrt nach Tübingen 
die Eisenbahn, welche uns, vorbei an der bekannten Uracher 
Bleiche, über die saftigen Wiesen des von hohen und be- 
waldeten BerHiöhcn ftin2:fteng:ten, reizenden Ermsthals Inn- 
weg, thalabwärts an den Karpfenbülil, den Dorf cni Dettingen 



und Nenhansen vorbei, zunächst nach Hetzingen und weiter- 
hin über Reutlingen nach Tübingen bringt. Ausser der 
neuerbauten gothisehen Dorfkirche , einem Wasserfall und 
der Werner'seheo Papierfabrik bietet der schön gelegene 
und grosse Ort Dettingen wenig Sebenswerthes. In 
seiner Nähe erhebt sich der Karpfenbühl oder Calwerbühl, 
auf welchem einst eine Kapelle mit einem Calvarieuberg 
gestanden hat, wololierolino Zweifel deui Berg seinen Namen 
l^b. Im Jahr IS 7 7 wurde der Ort Dettingen von den das 
XJracher Thal plündernd durchziehenden Eeutlingern gänzlich 
verbrannt. 

In dem Lias'^clliefer von Neuhauson und ]\Ietzingen 
finden sich viele Versteinerungen. Das ebenfalls an der 
Erms gelegene Metzingen ist eine sehr gewerbreiche 
Stadt, die erst in neuerer Zeit in industrieller Beziehung 
den bedeutenden Aufschwung genommen hat. Bei Metzingen 
nvach einer Ueberschwemmung 1789 gefundene römische In- 
schritten und Bilder, sowie ein Altar, weisen auf die frühere 
Niederlassung der Römer hin. Auch soll Metzingen der 
Schauplatz der blutigen Schlacht sein, die im Jahre 451 
nach seiner schweren Niederlage bei Ohaions der Hunnen- 
könig Attila den Alemannen lieferte. Aufgefundene 
Waffen, Schwerter, Harnische, Bogen uud Pfeile , sowie in 
Gruben aufgehäulte Menschenknochen scheinen für die Ohuib- 
würdigkeit der Sage zu sprechen, dass wir hier die Wahl- 
statt einer grossen Schlacht vor uns haben. Der beim Orte 
sich erhebende Berg, der sog. Metzinger Weinberg, so- 
wie der über ihn hereinwinkende Fl o r i a n s b e r g , schone 
Basaltkegel mit hübscher Aussicht, sind wie auch der be- 
nachbarte Jusiberg (Kohlberg), sicher vulkanischer Natur. 
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Als Gasthof ist besonders nenn ens wer tJi das Tlotol 
Sprandel beim Bahnhof. Weitere Qaathäu&er in MeUingen 
sind: Adler, Post-, Stern, Waldhorn. 

Zu stark fühlen wir uns von den Thälern der schwä- 
bischen Alb durch die ganze Fülle ihrer landschaftlichen 
Reize, durch ihre mannigialtigc geöcliiohUiche Erinnerungen 
"vveekeiiden Naturschönheiten angezogen, als dass wir auf 
die Ghefahr hin, unsere Grenzen zu überschreiten, unterlassen 
könnten, hier noch auf einige umfassendere Wanderungen 
aufmerksam zu machen. 

^^^^ed(:■^ das Tlial der Erms, von .Merzingen bis Urach 
das Uracher Thai und bis zum Ursprung das Seeburger 
Thal genannt, mit seinen Seitonthälem, dem Hauchen- und 
Elsachtha], sei diesmal unser Ziel. 

Eine bequeme Strasse im wilden Seeburger Thal führt 
uns von Urach aus , vorbei an 2 Papiermühlen und einer 
Spinnerei, in 1 Sfiinde zv; der G e or g e n a u e r ]\[ ü h I e am 
Fusso der auf hoher und schroffer Felsenspitze über dem 
Schlösslesberg sich erhebenden Euine Hohen wittlingen^ 
zu der ein vielfach geschlungener Weg hinaufgeht. In der 
Mühle werden Erfrischungen gereicht. In dem Burgfelsen 
befindet sieh die mit einer l.jeiter zugängliehe Öteffi-ns;- 
höble, in deren innerem Räume Mouduiilch sieh bildet, und 
unweit davon im Jurakalk die sehr lange Schillcrhöhle, 
deren unterirdische Felsengänge bald aus schmalen Spalten 
bestehen, bald in eine Art von Grotte und unzugängliche 
Verklüftungen auslaufen. Auf Hohenwittlingen, welches ur- 
sprünglich den Grafen von Achalm und Urach gehörte, fand 
durch Herzog Ulrich 1548 der Reformator Brenz eine Zu- 
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fiiiolitsstätte. Im Jahre 1576 äschei'te ein Brand die Burg 
zum grössten Theile ein. Auf einem Istüodigen Weg, vor« 
bei an den Ruinen von Bai deck, gelangen wir zu dem 
äusserst malerisch zwischen hohen Felsbergen gelegenen Dorf 
Seeburg (Gasthof z. Löwen). Viele Tuffsteinbrüche befinden 
sich im Orte und sorgen für den Untorhali clor Bt^wohnor. 
Das Dorf, früher nur aus wenigeu Häusern bestehend, war 
einst TOn einem See eingeschlossen, welchen die Yeste auf 
dem Burgberg überragte. Der See ist jetzt trocken gelegt, 
und von der Burg keine Spur mehr vorhanden. 

Von Urach aus besuchen wir noch die merkwürdige 
Falkensteiner Höhle bei diab» nstctten — eine der 
bedeutendsten in der au Höhlen reichen Urachergegeud. Wenn 
wir thalaufwärts dem Elsachflüsschen folgen, so kommen wir 
in 1^/2 Stunden vor ungeheuren, nackten Kalkwänden an, 
welche die King angshalle zu dem weit in das Gebirge sich 
hinziehenden Ilöhlengange bilden. Dieson durchsrröint die 
aus unbekannten Klüften, vielleicht aus einem unterirdischen 
Gebirgssee herausfiiessende, oft sehr stark anschwellende 
Elsach, um mit furchtbarem Getöse durch einen Spalt in- 
mitten der Höhle in jähe Tiefen hinabzustürzen und vor 
derselben wieder zum Vorschein zu kommen. Die Höhle hat 
ihren Namen von dem über ihn sich erhebenden, weithin sicht- 
baren Felsen, auf welchem einst die Burg der Herren v. Falken- 
stein gestanden haben soll. Bei G^abenstetten befinden sich 
die Beste dner römischen Verschanzung, der sog. Heiden- 
graben. — Unbeschreiblich schön ist die Aussicht von der 
benachbarten Bur^rumr Hofen au:> hinab nach Schlatt* 
staHin die gähnende liefe des Lenninger Thals, in welches von 
hier aus ein Weg hinunterführt, und das wir etwas flüchtig 
bei unserer folgenden Tour kennen lernen werden. Auch 

7 
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auf die 2 Stunden von hier entfernte Ruine Hohenneuffen 
kdnuen wir auf eiuem über das Albplateau hinführen- 
den Wege gelangen. Doch von diesen Punkten bei der 
nächsten Parthie.. 

* * 
* 

Mit der lohnenden und beliebten Exctirsirni auf den 
Hohenneuffen, gleichberühmt als Yortrefflich gelegener 
Aussichtspunkt, wie auch durch die Grossartigkeit seiner 
Burgruine, sowie hinüber in's reizende Lenninger Thal, haben 
wir bereits die Schranken unseres Gebiets erreicht. 

"Wer von Tüb ingen aus auf den Neuffiii, die schönste 
und grossartigste aller Buincn Sehwabens, gelangen will 
benütze bis Metzingen oder Dettingen die Eisenbahn, 
um von hier aus zu der Veste entweder auf einem I^ach- 
barschaftsweg über Hülben, oder über den vom Hörnle 
und Jusiberg eingeschlossenen, durch seine überraschende 
Aussicht aus is^ezeichneten Sattel bogen und weiterhin über 
saftige Wiesengründe hinweg zunächst nach dem Städtchen 
l^euffen zu gelangen. Ein Weg Ton Urach aus, das Mau- 
chenthal hinauf und über Hülben hätte ebenfalls zam 
Ziele geführt. 

Das am Fusse des Hohenneuffen frenndlich gelegene 
Städtchen JNeuffen (Hirsch, Ochsen) bietet ausser der 
gothisch gebauten Pfarrkirche und einem davor befindlichen, 
gut gearbeiteten Oelberg wenig Merkwürdiges. Um so 
mehr zieht uns das lachende und besonders in der ^IQhe- 
zeit stark besuchte Neuffener- oder Steinachthal an, durch 
welches uns zwischen Weinbergen und einem Wald von 
Kirschbäumen hindurch ein schöner Weg über die Dörfer 
Linsenhofen (Linde) und Frickenhausen in 2 Std. 



99 



nacli der reizend am Neckar gelegenen Oberamtsstadt Nür- 
tingen führt. 

Einen gewaltigen Eindruck erweckt in uns aber be- 
sonders der majestätische Anblick des steilen und weit ins 
Thal vorspringenden, desshalb auch weither sichtbare basal- 
tische Felsen kegei, welchen ein schmaler Bergrücken mit 
4em Albplateau verbindet und der auf seinem 730 Mtr. das 
Meer überragenden Gipfel die mächtigen Ruinen der Festung 
Hohggjaeuffen trägt. In 3/^ Stunden führt von dem Städt- 
cliou Isouffon der nicht verfehlbare und angenehme Burg- 
■weo- über S:h;ilweiden und durch schattigen "Wald hinauf 
au der herrlichen Höhe, wo eine fast unbegrenzte Aussicht, 
hinüber bis zum Schwarzwald, auf die herrliche Umgebung 
und weit hinab in^s Unterland, das entzückte Auge erfreut. 

Auf dieser Burg war der Sitz des durch seine Treue 
und Anhänglichkeit zu den hohenstaufischen Kaisern so be- 
rülinii ti;owordeuen Geschlechts gleichen Namens, aus welchem 
der liebliche und beherzte Minnesänger Gottfried von 
Neuften hervorgegangen ist (um 1240). Durch Heicath 
kam die Burg mit Bertholds v. Neufiten Tode 1310 an dessen 
Schwager Conrad v. "Weinsberg und 1301 durch Verkauf 
an Württemberg. Von merkwürdigen Staatsgefangenen, die 
hier auf der Festung aufbewahrt wurden, erwähnen wir 
•Conrad Breun in g, Vogt von Tübingen, Ivanzlor H o 1 / i u- 
^er 1598, lianzler Euzlin 1609 uad der ^Jude Süss* 
1737. Im Jahre 1802 wurde die verwahrloste und bau- 
fällige Burg geschleift. 

Wir verlassen die Ruine, um am südöstl. Bande der 
Albfläche über das Dörfchen Er ckenbrechts weiler zu dem 
Tieirach besucliteu Beu rener_ Felsen zu gelangen, wo 
bei klarem Wetter sich eine entzückende Fernsicht dem 

1^ * .V. 
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Blicke eröffnet, die wir in Hauffs Lichtenstein so farben- 
reich geschildert finden. Hier hat man das ganze Albplateau 
niit ihren zahlreichen Höhenpunkten in reizender Reihen- 
folge, den NeutfeD, die Achalm, den Honsberg, die Tecii", 
den Rechbergund den Hohenstaulien vor sieh. Noch ist als 
hübscher Aussichtspunkt die äusserste Spitze des Burgwaldes» 
der ebenfalls nahe bei Erkenbrechtsweiler aus jäher Tiefe 
hervorspringende Brücke iHi r V y 1 s e n zu erwähnen , von 
wekhem aus wir einen schönen XJeberblick auf das reizendste 
aller Alhthäler^ das sog. Leiijiiiig'er Thal g-rwiimen, mit dem 
herrlichen Teciiberg und den dicht bewaldeten und mit Felsen 
gekrönten Berghöhen, welche das obstbaumreiche, von der 
Lauter durchiiossene Thal begrenzen. Yen hier aus wenden 
wir uns zurück, um auf einem Fusswege, vorbei an der 
Ruine Sulzburg, liiuunter ins Thal nach Unterlouimingen zu 
kommen. Auch von der Sulzburg aus hat man eine 
herrliche Aussicht auf das Lenninger Thal, in dessen reizen- 
dem Vordergrund wir den Aufblick zu den Burgen Teck, 
D i o p o 1 d s b ur g und W i el an d s t ei n geniessen, von denen 
aber nur noch Spuren vorhanden sind. Das Lenninger Thal 
wird besonderb häuhg zur Blüthezeit der Kirschen besucht, 
WO ein wahres Meer von Blüthen ihre balsamischen Düfte 
über das saftgrüne Wiesenthal ergiessen. 

Die Lauter entsteht aus 2 Qaellarmen, der Schlattstaller 
und der Gutenberger Lauter,' deren pittoreske Thäler zu 
besuchen es sich besonders lohnt. Aeusserst malorisch 
ist die Lage des kloinen Dorfes Gutenberg (Löwen), wo 
auf einem Hügel früher die Burg, derer - v. Gutenberg, einer 
Linie aus dem Geschlechte der Herren v. Teck gestanden 
hat. lieber das Donthal, eine Schlucht, die bei Guten* 
berg sich öffnet, schauen die ansehnlichen Ruinen von S per* 
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b er 8 eck herein, wo einst die Erben von Sperberseck, em 
ansehnliches Dynaetengeschlecht, ihren Sitz hatten. Bei dem 

romantisch gelegenen, ganz zwiseljcn Bergen eingeschlossenen 
Schlatt stall quillt der andere Theil der Lauter au> den 
Felsengängen der Schlattstaller Höhle hervor. Die bedeu- 
tendste Ruine im Lenninger Thal ist die bei dem Stadtchen 
Owen mächtig sich erhebende Teck, einst die Bnrg der 
Herzoge von Teck, deren begütertes Geschlecht besonders 
zur Zeit des Interregnums blühte. Kinige derselben liegen 
in der Stadtkirche in Owen begraben, in welcher auch zwei 
Bilder der alten Burg zu sehen sind. Durch Verpfändung 
und Verkauf war Teck mit allen Besitzungen schon 1881 an 
Württemberg gekoiuuieif^ im Jahre 1525 wvirdR die Burg von 
den aufrührerischen Bauern erstürmt und niedergebrannt und 
1741 wurde sie fast gänzlich abgetragen. Die Aussicht ist aus- 
gezeichnet. Ein malerisches Panorama, besonders schön wenn 
die untergehende Sonne den Horizont im Westen rergoldet, 
entiiülli sich vor unseren Augen. Unter uns das Lenninger 
Thal, drüben die schön beleuchteten Trümmer der Burg 
Hohenneu£fen und die schroffe Stirne des Beurener Felsen; 
ferner der Bossberg, die Achalm und im Nordosten der 
Hohenstauffen , der Rechberg und der Stuifen. Noch ver- 
dient die Felsengrotte unter dem Burgfelsen , das sog. S i- 
byllenioch, einen Besuch, wo nach der Sage eine Sibylle 
einst gehaust haben soll; auch von hier aus ist die Aus- 
sicht unyergleichlich schön. 

Nachdem wir in kurzen Zügen die Hauptschönheiten 
des Thaies raarkirt haben, halt der Führer sich nicht für 
berufen, auf Weiteres einzugehen, so yerlockend auch die 
reizenden Albthäler mit ihrem Reichthum an Naturschön- 
heiten sind. Wer will, kann Ton dem nahen Kirchheim 
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aus die Eüsenbahn bis Unterboihingen benützen, wo nicbt 
weit davon die K/Öngener Brücke Über den Neckar 
führt, über welche hinweg nach der bekannten Sage in 
Hanff's „Lichtenstein* der von seinen Feinden bedrängte 
Herzog Ulrich seineu kühnen Keitersprung gethan haben 
soll. Ein Obrlisk auf der Mitte der Brücke erinnert daran. 
Die Eisenbahn bringt uns von Unterboihingen über Nürtingen^ 
Keckarthaitfingen und Bempflingen, Metzingen und Reutlingen 
nach Tübingen zurück» 

* 

Noch haben wir hier zuletzt — last but not least — 
der kleinen und netten Tour nach dem durch seine Aussicht 

und seine freundliche Lage auf einem felsigen Vor^iprung- 
der Schönbuciiterrasse ausgezei' lnic teii. über dem Ammerthal 
sich erhebenden Schlosse Hohen- Entringen zu ge- 
denken, welche über das anmnthig gelegene und gerne be- 
suchte Hagellooh, Torbei an dem schönen und einsamigon 
Schloss Roseck von Tübingen aus liäufig gemacht wird. 
Das Schloss nebst Kittergut, zur Zeil dem Kamnuu-herrn Frhr. 
y. Taubenheim gehörig, befindet sich auf dem Ort, wo einst 
die Burg des freien Geschlechts derer von Entringen, Lehens- 
leute der Pfalzgrafen t. Tübingen, gestanden hat. Eine 
ausgezeichnete Aussieht nicht nur über einftn grossen Theil! 
des Schöubuch&f äondern auch über die Ortschaften des 
fruchtbaren Gäu hinweg, Über das noch ein Streifen Schwarz- 
wald herüberdämmert, geniesst man yon dem herrlichen 
Hohenpunkte aus ; der Blick hinüber auf die Berge der Alb, 
vom Plettenberg bis zur Teck, sehliesst für unser Auge das 
entzückende X^anorama ab. Ein l^/gstündiger AVeg führt uns 
von dem am Fusse des Berges gelegenen Dorfe C Atringen 
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. aus nach der hübschen Oberamtsstadt Herrenberg, welcher 
Ort mitten im Gäu am Abhang eines Ausläufers des Schon* 
buchs, dem sog, Schlossberg liegt, welcher auf seiner durch 

die herrliche Aussiclat ausgczcichDctcn Höhe die Ruiiioii des 
Schlosses Herroüberg trägt. In 3 Stuuden kommen wir 
über die im Ammerthal fretmdlich gelegenen Orte Kayh, 
Entringen und Unter-Jesingen nach Tübingen zurück. 

Hier nimmt der Fuhrer von seinem wanderlustigen Be- 
gleiter freundlichen Abschied, innerlich erfreut und befrie- 
digt, wenn das Wenige, was er hier bieten konnte, dem 
Fremden das Bekanntwerden mit den vielen Sehenswürdig- 
keiten von Tübingen und Umgebung erleichtert, ihn auf die 
Fülle der landschaftlichen Reize eines der schönsten Theilo 
unseres Schwabens aufmerksam gemacht und es Ihru ermög- 
licht hat, die angenehmen Eindrücke und Erinnerungen immer 
wieder aufzufrischen und ins Gedächtniss zurückzurufen. 



Verzeicliaiss der Gastliöfe der Stadt Tübingen 

in a!>»habetischer Reihenfolge. 



1. Adler in der Sobmidthorstrasse; siehe Inserat- Anhang. 

2. Anker in der BelthlesstraBse. 

3. Gambrinus in der Marktgasse. 

4. Hase in der Schmidthorstrasse. 

5. Hirsch in der Hirscbgasse. 

6. Kaiser in der Kirchgassö. 

m der Herrenbergerstrasse. 

T I.Ranges, auf lern Marktplatz, Omnibus am Bahn- 

S. iudllilll hof; e. Inserat- Anhang. 

9, Linde an der Bottenburgerstrasse ; s. Inserat- Anhang. 

10. Löwen Eornhausstrasse; s. Inserat- Anhangt 

1 in nächster Nähe des Bahnhofs und der Parkan- 

il. V/vlioeii lagen; s. Inserat- Anhang. 

DnU^rr T7r»^l der Hafeugasse, bei der Stadtpost, Om- 

12. rriUZ üäri mbus am Bahnhof. 

13. Schwarzer WaUfisch in der Ammeigasse» 

14. Sonne iE der Marktgasse. 

T'ivhiKa I. lianges in der Wilhelmsstrasse, Omnibus 

15. ilallüe am Bahnhof. 

16. Waldliorn in der ^eckarhalde.' 



Auiioncen-Anhang. 
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In Stih5nster 
Lage der Stadt 

zunächst ilHI 
dem ' Babnhof. 



der Post, 
Telegraphen- 

den Parkanlagen 

TÜBINGEN. ^ 

— Neue comfortable £mrichtung. — 

Grosse Bier- & Cafe-Lokalitäten. 

Münclieuer Glasbier, 

Cafe zu ieder Tageszeit. 
i^ilnfanddceiPig in- nnd oustöndift^e Seiinagcn. 

(ßutC lUld]C. 
Vorzüglich rein gehaltene Weine. 

Diner zu festem Preis k Speisen nach der Karle 

zu jeder Tageszeit. 

Reservirte Zimmer für kleine Gesellschaften. 

Aufmerksame Bedienung. 
jHässige Preise. 
Portier am Babnhof zu jedem Zuge, 

Albert Schuler, Besitzer. 
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^1 TXiexn taget in allen Sorten 

empfel^le in cjiö^töt ^\moal}i bei biüigfteii prcifen 

2. ^afeiigaffe 2. 

9 

I 2(nfcrtigun9 nad? UTaa^ kmno Kcvuiiatuccn ^ 
ipet^>en unter btlligfter Bered^niuitj fofort beforgt. 




Alleinige Fabrik p lo V / 

am Plfttze. V^VcX'^i 

Adolf ßenftle, Tübingen. 

Neue Strasse 11. (Neben Gebrüder Sokweickhardfc.) 

Möglichst grosse Auswahl 

Glafe- & Waschleder-Handschuhe in allen Arten. 

AnfertigitDg nach Maass in kürzester Ftist 
Lager in : CraYatten, Hosenträgei-ii, Strumpfbändern, 
Schwelssblätlern^ Strnmpfhalter für Kinder, Stoff- 
handschuhe^ als: Fil d'ecos, Seide und Buckskin 

mit und ohne Futter. 

einer reellen Greizer [lamanolnlfon ^^^^^ 
Fabrik V. reinwollenen UdlllGIIOlUflull Genres* 





Chr. Erbe, Oplikus & iviecnäfii 

Lieferant der üniversiläts-AugenklimL 

J^eue Strasse- T®B]i£iiIli. Neue Strasse. 
( ßeicbhaitiges Lager in : 



BRLLEN 

ZWICKER 
OPERNGLÄSER 
FERNRÖHREN 




BAROMETER 

iTHERMOMETER 
INnUCTIONS- 
APPARATE und 



KONSTANTE STRÖME. 





:ntlüär€ffeften=(5e)cf?äft 



8» <£adsjirag€ CüI>in9Cll» 8. Carlsjirage 

empftef{[i 

l^clme, Wa^zw, Kuppeln, Degen, Scitengeweljre, 

^anbfd?iil)e, Crapattcn unö fjofentröger, Heijetoffcr, 
Unteijacfen, Hnttnboi'cn, Kraacn, ?]Taii(d]ottcu un^) 
iHanfctjcttenfnöpfe, Untcijacfea, Unleitjofen, 

Jobrikotiau tV ^aget oott gaiiöaaeii aäer JLrt. 
Heparaturcn »erben f(^ucll & punftHdj befor^i 
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CAFE-PJSTAUßANT 
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Kiiiu Hades 

in det KShe der Stadtpost 



'ein^es &agnka vom JFap uiiil ui JFfafilleii. 

2 Mal wöchentlich. Ausschank von 

Bayrischem Export -Bier. 
Gute Küche, 

sowie rein gehalten© Weine, 
offen & in FiaBoiieu. 
Geräumige Nebenzimmer 
welch Letztere für kleinere Gesellschafien 
stets belegt werden können. 

A. SCHAICH „zum Hades.*- 




'0 



J. J. Heckenhauer'sche 



Buch- & Antiquariatshandlung 
am Holzniarkt 

cnipiiehlt ilir leichiiultiges 

Sorüments- und Antiquariats-Lager | 

aus allen Zweigen der Wissenschaft, in 
schöner Literatur & Prachtworken, 

^^usikalien 

(Edition Peters) |f 
llliotogropdicn und jkiiüfdrni^r. 
Reclam'sche Universal-Bibliothek 

dOLLECTION 0PEMANN ; 

Commersbüclier, liieicommetit^ ii. dgl. \1 




Verlag des 

Tübinger Commersbuchs 

Preis gebd. Mk. 8. 
und des 
§nUschwert'sch9n ^abhaas 

Burschenleben. 

Preis Mk. 2. scTuvai z, Mk, 3 &0 colorirt. 
LEISTUNGSFÄNiCE 3UCHBINDERFI. 



ii? 



--'3 



Caialoge gratis. 



UUkl4^,.l|a|l|l4ltlul4t>U>i>>lilul'llll.llii<iii^ lUlHII-llllllilllllHiaillUIIIUlMMMHiniHIMiltHMInululllülUIIU'lillKIlMIKUlU 





(£t^t. 3rcnncnftuf)I 

cmpficJ^ft ifym Votratii an 1Ui}üci\kn Vfo^h 
0eflmfcn, fomte öic Billige 3ennfeimg iljrer Kreis- 

7l\id> werben auf Bef^ellwicj 
prompt nnb billig angefertigt. 




>MI>IHMIIilMI..> •IIIIWOII.IItlUIIMIUIIMKMI 




.1'. J<. ^1, Jl, .(t ,}{, v»!, J/. J«, ,1^ J«, ^TO. Jt. J«, Jt, 

■^F •-A'^ -^F •^»^ ?P •^i'' -^/^ -^f öl" ^? ■^r^ ^r^^ 75 




4^ # 4^ ^ # 



4«. 



4*«. 



und 







Grosse Auswahl: 



liioc-^Sludcnien 



£efme 

ScitcüiiriDcErc 
üiicuiiuinipf 



{lorirftiiilfe4(oDren 

Aclipeitfcfieii eir. 




ioandfiüullc aifecHcl 

NjEropottm und 

iirifcfiüfrr 
lourt[ieiilD[(ficu 
Iriii^lfaUeii 

Knterriorrn 

}jopicr-JI]ii['Jic 
ü(ogcn ^ handlet icn 



Lager aller Artikel zur Kranken- & Kinderptlui,^e. 

7>^onogramme, ^irkel, 'Rappen auf Albums, 
*jManchetlen- & ^ragen-Knöpfe etc. 

Da grössteutlieils nur eigenes Fabrikat verkauft wird, kauu bei 
mässigeu Preisen für beste Waare garantirt werden. 



-f,\- 



-7K 



•71«- 



'/IS- 



!# 4Jf ^ * ^ ^ i> i> i> 



Finckh & Comp. 

Marktplatz. TWMIM^WM^ Marktplatz. 



Tuch 

X:>rill 

IIISTRF, 

liiilLCUl' 

' Ii-SV I' 

Westen|& 

von Sammt 
Seide und 
Wolle. 




An- 
fertigung 
von 

>^-Uniform.en 
ü u.h Maass 
\Liiter 
Garantie 
für gaten 
- ' Bittund 
soUd Arbeit 



Fertig gestellt sind: 
Raisermäntel, Ueberzieher, Schlafröcke, 
Gummi-Regenmäntel, Lustre-Juppen & RScke. 

Schön© Atiswalü in: 

ilingcn & üauiiicltcii, Iculcncii uiul ircllcncii änfsiuiicni. 
:§opha' und (BsHvOflagsn, rPult- und iKlavie:- Vodags&f 
(Li\dv, V'i'wU 6: pferÖc^DccfcH. 

Wollene Unterkleider, 



Abwaschbare 
Hyatt- 

WÄSCHE. 



AbwascUbare 

Tisch- Coiuniode- 
Becken. 





0,^1^ of in Vif 

3* <ßraf, 




HottcTiburgccfiraße. S^ÜOiuge It. Hotteiibuijjccftrafee. 
Comfortabcl}t «t)igerid|tcte 

Il)irtbfcf)aft5 = Kdu mlidi feiten 

— (ßutc Kii(^c. — Äeingctjaltcuß <Sctränfe. — 
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hm-f Frisih i HaäfscIineide-CabiDet 

K. Sohler, 

Neckarstrasse. TObingSII Neckarstrasse. 



Grosses Lager 



in 



Iii Parfüm erien 

und 

loifcttc-^rtilrf. 



L 



Kaia)ji-&jiJürstcii- 
Waaren. 




Anfertigung 
von 

aller Art 

Schwämme [j 



^ m grosscrAuswahL 



i 

^omptt [§tdienung J 



J 



A. ßirkmeyer zum „Adler" j 

TÜBINGEN, 

bei dur ki-uuimeu Brücke^ gegenüber dem städtischen 

Spitale, 

empfiohU seino bestein gerichteten 

Wirthscliafü-ßaumlicbbiten & Fremdenzimmer, 



u1 

n 



sowie R 

m 



unter Zusicherung aufmerksamer Bedienung 

und billiger Treisc. j 

Bad-Anstalt 



von 



Eberliartlt 

6. Bursagasse 6. Tübingen. G. Bursagasse 6. 

cmpfitiUU jeden Tag 

iparnie, falte, Doudjc-, Soob Sc ^iditm^ 
nabclbäbev, iowk IXedacflu^bäbcv 

a Eberhaidf, 

(Badinhabers WiUwe, 



(2 cboAAA^PWinn 



^icfU/o Sf Soiiöfcfmßey Scfifvamm- 
Sc^4vätmm in g/ccß^'v €luöiua4l 

fiH Hainen Sf Sczi^it, 
i^cJJlJcfiaftc^i mtf 6a:> ^ilU^fU Mimt 




Verlag von E. Biecker in Tübingen. 



TUWINGIA ILLU8TRATA 

daz ist 

das abpUdt lüMinpn nach Clinsli Geburt 

als uuiU zalt 

Tusend vierhundert siebenlzig u. sieben Jare. 

dargestellt durch 

Erhardum, Magistrum artium. 

Für das heutige Verständniss bearbeitet — 

Preis bruchirt Äk. 1.60. 
Zu haben in allen Buchbandlungen. 






cmpfteWt ilir grosses Las::f^r säTnmt]iclier nu der liifsigen 
Uaiversität ixnd den übrigen T.^.hrnu.stilteu gebi äucbliclieu 

Compendien, LehrbUcher, Lexica und Kepetitorien 

ans allen Zweigen dor Wissenschaft. 
BiubäxLde werden schnell und billig besorgt. 

Grosses Lager wissenschaftlicher Literatur, 

Theologie, Philologie, Aledicin, Katurwissensehaften 
Oeschiclite u, s. w. 
— gpe^ial-Cataloge gratis. — 

Reischandbiicher» Kartemverke & Atlanten. 

Reiche Auswahl von Werken der Belletristik. 

Classiker. , 
Religiöse Schriften, Prachtwerke. 
Geschenks-Literatur. 
Jugendschriflen. 

Den Herrn ötuJiT'MKlen euipfeliloa wir alle erschienenen 

O c na. rr^L e r s - lO • j:. c In. e r 
Studenten-Literatur, Bilderbücher, Führerund 
Specialkarten durch Tübingen & üuigebung. 
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[|im |[inii rtttTmrfTnimna 
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TUBINGEN 
empfiehlt üir grosses 

KUNST -LAGER, 

Prachtwerke & Photographien 
nach. Oiiginalgemäldon moderner Meister. 

Ansichten 

von 

in verscMedeneu ü-L-össen mit und 
olme Balimen, 

Schwäbische Volkstrachten. 

pfjotosraptiicn ber I^icfi^eii Unipcrptäts« 
profefforeii. 

Emaille-Bildor 
in mannigfaltigster Answahl* 

Gediegenes Musikalien-Lager 

OUVERTÜREN, SYlfPHONIBN, KLAYIBR- 

AUSZÜGE, zwei- und vu-rliändig-, LIEDER 
und (tESÄNÖE, Edition LitollT, P- t^rs, Breit- 
kopf & Härtel halteu Vr ir stets aui' Lager 

vurriithig 
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